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Über dieses Buch

An einem schönen Tag im Jahre 1970 ist die Welt in manchen Gegenden etwas aus den Fugen geraten: Da fotografiert einer in Tunis niemanden Geringeren als Abraham Lincoln beim Mocca, da bringt ein Boot der Küstenwache vor der Bucht von Tampa eine portugiesische Galeone auf (Baujahr: irgendwann im 16. Jahrhundert!), und Roger Tyson macht die äußerst verwirrende flüchtige Bekanntschaft mit einer Motorrad fahrenden Rübe und einer jungen attraktiven Dame namens Qnell. Zwar scheint ihm vieles unverständlich, doch fühlt er sich der Dame verpflichtet und tappt prompt in eine Falle. In eine Zeitfalle, die ihn mal mitten unter unsere primitiven Vorfahren versetzt, mal auf ein Schlachtfeld des Ersten Weltkrieges und schließlich in ein Laboratorium in der fernen Zukunft. Abenteuer, die Roger wenig, den Leser um so eher erheitern.
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Maschinenmaat Joe Acosta stand auf dem Deck des Küstenwache-Kutters Hampton und starrte mit zusammengekniffenen Augen über das glitzernde Wasser der Tampa Bay. Das schwerfällige Schiff schaukelte eine halbe Seemeile backbords vor ihm in der ruhigen See.

»Was zum Deibel mag das sein, Käpten?« Er wandte sich an den Offizier, der neben ihm stand und das Schauspiel mit dem Fernglas betrachtete.

»Ein Zweimaster; merkwürdig hohes Deck. Die Segel hängen in Fetzen herunter. Scheint in eine steife Brise geraten zu sein«, sagte der Offizier. »Sehen wir uns das Ding näher an!« Der Kutter änderte den Kurs und schob sich in einer weiten Schleife an den Rahsegler heran. Aus der Nähe sah Acosta die roten und goldenen Farbreste, die noch an den verwitterten Planken des klobigen Rumpfes klebten. Muscheln und Seetang markierten die Wasserlinie. Das Motorboot zog in fünfzehn Meter Entfernung am Heck des Schiffes vorbei; verschnörkelte, von der Witterung nahezu verwischte Buchstaben fügten sich zu dem Wort Cucaracha zusammen.

Als sie den Motor drosselten, zeigte sich ein faltiges, braunes Gesicht über der Reling; ängstliche, kohlschwarze Augen sahen Acosta an. Andere Männer tauchten neben dem ersten auf, alle in Lumpen gehüllt, pockennarbig, unrasiert und mit halbverfaulten Zähnen.

»Käpten, das ist sicher eine Ladung dieser kubanischen Flüchtlinge«, meinte Acosta zaghaft. »Aber wie kamen sie so weit, ohne entdeckt zu werden?«

Der Offizier schüttelte den Kopf. »Die müssen einen Film drehen«, sagte er. »Das kann nicht echt sein.«

»Haben Sie schon mal so einen Kahn gesehen?« erkundigte sich Acosta.

»Nur in Geschichtsbüchern.«

»Ich weiß, was Sie meinen. So etwas wie die Bounty, die sie drüben an der Pier von St. Pete verankert haben.«

»Ja, so etwas. Nur ist das hier eine Galeone im Stil des späten sechzehnten Jahrhunderts. Portugiesisch, der Flagge nach.«

»Hätte man uns auch vorher sagen können«, meinte Acosta. »He, ihr da an Deck!« Er formte die Hände zu einem Trichter und schrie zu den Gesichtern hinauf: »Wenn der Kahn mehr als zwei Faden Tiefgang hat, steckt ihr in der Klemme!« Er deutete mit dem Daumen über die Schulter und fügte hinzu: »Sandbänke!«

Der Mann, der sich zuerst gezeigt hatte, rief ihm mit rauher Stimme etwas zu.

»He«, sagte Acosta. »Hatte ich doch recht! Er spricht eine Art Spanisch.« Wieder formte er die Hände zu einem Trichter.

»Quién ustedes? Qué pasa?« Der Mann an Deck gab eine längere Antwort und schlug dabei das Kreuzzeichen.

»Was hat er gesagt?« wollte der Offizier wissen. Acosta schüttelte den Kopf. »Er redet ganz komisch, Käpten. Wahrscheinlich denkt er, daß wir mit zum Film gehören.«

»Wir gehen an Bord und sehen uns um.«

Eine Stunde später nahm der Kutter Kurs auf den Quarantäne-Kai von Port Tampa. In seinem Schlepptau befand sich das Wrack.

»Was denken Sie?« fragte Joe Acosta und sah den Kapitän von der Seite an.

»Ich denke, daß wir eine Galeone mit dreizehn portugiesischen Analphabeten im Schlepptau haben«, entgegnete der Offizier scharf. »Sonst denke ich gar nichts.«
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Nach unverrückbarer Gewohnheit setzte Mrs. L. B. (Chuck) Withers um 10 Uhr 15 vormittags ihren Hut auf, überprüfte im Dielenspiegel ihren Rocksaum und machte sich auf den zehnminütigen Spaziergang in die Stadt. Sie passierte die seit langem leerstehende Tankstelle an der Kurve, flott, mit hoch erhobenem Kopf und geradem Rücken: vier Schritte, einatmen, vier Schritte, ausatmen, eine einfache Übung, der allein sie es jedoch zuschrieb, daß sie mit sechsunddreißig noch eine so bemerkenswert gute Figur hatte.

Eine oder zwei Minuten später verlangsamte Mrs. Withers ihren Schritt. Irgendwie hatte sie das Gefühl, daß die Straße anders aussah als sonst. Sie achtete bei ihren Spaziergängen längst nicht mehr auf die Umgebung, aber nun fiel ihr weiter vorn ein ungewohnter Wegweiser ins Auge.
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Merkwürdig, dachte sie, daß man sich die Mühe machte, hier ein neues Schild zu errichten  zudem ein falsches. Ihr Haus stand genau eine halbe Meile vom Ort entfernt; von hier bis zur Stadtgrenze waren es auf keinen Fall mehr als ein paar hundert Meter. Als sie näherkam, sah sie, daß das Schild nicht neu war; die Farbe wirkte porös und verblaßt, und jemand hatte die Fläche als Zielscheibe benutzt; davon zeugten die beiden rostumrandeten Löcher. Sie betrachtete unsicher die Landschaft; jetzt, da sie darauf achtete, hatte das Straßenstück etwas Fremdes an sich. Da  die hohe Eiche mit dem 666-Schild  die wäre ihr doch aufgefallen …

Sie ging hastig weiter, in der Hoffnung, hinter der leichten Wegbiegung die bunte Coca-Cola-Reklame zu erblicken. Statt dessen sah sie, halb vom Laub verborgen, ein weißgekalktes Haus. Der Backsteinkamin kam ihr merkwürdig vertraut vor. Sie ging an den hohen Pappeln vorbei, die in Reih und Glied dastanden  und hielt an. Entrüstet starrte sie ihr eigenes Haus an. Sie hatte sich nach Osten gewandt, als sie es verließ  und nun kam sie von Westen. Es war absurd, ein Ding der Unmöglichkeit!

Mrs. Withers rückte den Hut entschlossen zurecht. Also schön: sie hatte vor sich hingeträumt und war einer falschen Kurve gefolgt, die sie im Kreis zurück an ihre eigene Tür gebracht hatte (nicht, daß ihr je eine Abzweigung zwischen dem Haus und der Ortschaft aufgefallen wäre). Es war ein unsinniges Versehen, und dafür hatte L. B. Withers Witwe kein Verständnis. Unsinnigkeiten überging man. Sie krampfte beide Hände um die Griffe ihrer Tasche, als seien es Zügel, und marschierte am Gartentor vorbei.

Mit einem mulmigen Gefühl in der Magengegend näherte sie sich fünf Minuten später einem Wegweiser am Straßenrand.
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Einen Moment lang starrte sie die Buchstaben an; dann wirbelte sie herum und marschierte die Strecke zurück, die sie gerade gekommen war. Am Gartentor angelangt, umklammerte sie schweratmend den Pfosten und versuchte sich zu sammeln. Der Anblick der vertrauten Veranda mit dem zerbrochenen Gitter beruhigte sie ein wenig. Mr. Withers hatte es immer richten wollen und war irgendwie nie dazu gekommen. Sie holte noch einmal tief Luft und zwang sich dann dazu, normal zu atmen. Sie hätte sich zum Gespött der Leute gemacht, wenn sie ins Haus gelaufen wäre und den Sheriff angerufen hätte, um ihm eine hysterische Geschichte von verwechselten Straßen zu erzählen. Puh! Einen schönen Klatsch hätte das in der Stadt gegeben! Die Hälfte dieser alten Lüstlinge grinsten sie jetzt schon immer widerlich an, wenn sie ihre hinterhältigen Bemerkungen über alleinstehende Frauen machten. Nun gut, sie hatte sich verwirren lassen und zweimal den falschen Weg genommen, selbst wenn sie nirgends eine Stelle entdeckt hatte, an der man fehlgehen konnte. Diesmal würde sie auf jeden Schritt achten, und wehe, jemand machte eine Bemerkung, wenn sie eine halbe Stunde später als gewöhnlich im Postamt erschien!

Als diesmal der Wegweiser vor ihr auftauchte, blieb sie mitten auf der Straße stehen und sah in beide Richtungen. Sie wurde hin und her gerissen zwischen dem Wunsch weiterzulaufen, bis sie den Stadtrand erspähte, und dem gleich starken Verlangen, zurück in die Vertrautheit des Hauses zu fliehen.

»Das kann nicht sein«, sagte sie laut und war schockiert über das undisziplinierte Zittern ihrer Stimme. »Ich bin diesen Weg tausendmal gegangen. Man kann sich nicht verirren …«

Das Wort »verirren« mit seinem Beigeschmack von Untüchtigkeit weckte von neuem eine Welle gesunder Verachtung. Verirren, also wirklich! Eine nüchterne, gottesfürchtige, anständige Frau verirrte sich nicht am hellen Tage wie ein betrunkener Landstreicher! Und wenn sie verwirrt war, dann nur, weil man die Straße verändert hatte! Natürlich, das mußte die Erklärung sein: in der Nacht waren die Leute vom Straßenbauamt mit ihren Maschinen gekommen und hatten, ohne auch nur einen Ton zu sagen, eine neue Verbindung angelegt. Man wußte doch, wie fix das heutzutage ging. Die Idee! Und das neue Schild paßte ebenfalls dazu. Mit grimmig vorgeschobenem Kinn drehte sich Mrs. Withers um und ging festen Schritts auf ihr Haus zu. Diesmal würde sie den Sheriff anrufen und dem selbstgefälligen alten Esel gehörig die Meinung sagen.

Immer wieder erwischte sie das Besetzt-Zeichen. Nachdem Odelia Withers es fünfmal versucht hatte, ging sie in die Küche, immer noch mit dem Ausdruck tiefster Mißbilligung. Sie öffnete den Kühlschrank und begann mechanisch das Essen herzurichten. Zum Glück hatte sie Vorräte im Haus; der Gang in den Ort war nicht unbedingt nötig gewesen. In der festen Absicht, nicht mehr an den verhinderten Stadtgang zu denken, machte sie sich mit dem letzten Schinken ein Sandwich und goß Milch in ein Glas. Dann setzte sie sich in die Sonne, die durch die gerüschten Vorhänge drang, aß und horchte auf das Ticken der Dielenuhr.

Im Laufe des Nachmittags versuchte sie insgesamt zehnmal anzurufen. Zuerst das Büro des Sheriffs, dann die Straßenwacht, dann die Stadtpolizei. Alle Leitungen waren besetzt; vermutlich eine Flut von Beschwerden wegen der Straße. Dann wählte sie aus einem Impuls heraus die Nummer von Henry, dem Automechaniker in der Stadt. Wieder ein Besetztzeichen. Sie versuchte es bei zwei Freundinnen und dann bei der Vermittlung. Alles besetzt.

Sie schaltete im Radio ihr Lieblingsprogramm ein, ein herzzerreißendes Drama über kleinbürgerliche Eltern- und Jugendprobleme, und putzte ihr ohnehin blitzblankes Haus, bis die Schatten des Spätnachmittags über den Rasen fielen. Nach dem Abendessen versuchte sie es noch einmal mit einem Anruf und legte auf, als sie das unpersönliche Bip-bip-bip hörte …

Am nächsten Vormittag ging sie bis zu dem Schild und kehrte dann um, erfüllt von dem verzweifelten Verlangen, sich irgendwo zu beschweren. Gedankenlos trat sie an den Kühlschrank, holte den Schinken heraus, die Milch. Sie stutzte, als sie den Teller betrachtete. Drei Scheiben Schinken. Aber sie hatte gestern den letzten Schinken gegessen, zwei Scheiben mittags und die dritte abends mit Salat. Und die Milch: sie hatte alles verbraucht und die leere Flasche vor die Tür gestellt …

Sie ging an den Schrank und holte das Glas Mayonnaise heraus, das sie am Vortag geöffnet hatte. Das Glas war voll, unberührt.

Odelia Withers bereitete das Mittagessen, verzehrte es und spülte ab. Dann setzte sie einen Strohhut auf und ging in den Garten, um Blumen zu schneiden. Ihre Miene verriet heftige Mißbilligung.
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»Eine verrückte Sache«, sagte Bill Summers, »Persönlichkeiten«-Redakteur des Scene-Magazins, wie immer im Tonfall müder Verachtung. »Aber deshalb könnte es doch eine Neuigkeit sein.«

»Irgend jemand schnüffelt im verbotenen Teil einer arabischen Stadt herum und zieht Gaffer auf sich«, meinte Bud Vetch, die Nummer Eins unter den Scene-Reportern. »Das interessiert vielleicht die dortige US-Botschaft, aber was soll der Leser damit?«

»Hast du dir die Bilder nicht angesehen?«

Vetch gähnte, als Summers ihm die drei Glanzabzüge im Format 5x8 reichte. »Touristenmurks«, sagte er. »Diese Amateurfotografen …« Er verstummte, als er sich das oberste Bild ansah. Es zeigte einen großen, ungelenken, gebeugten Mann mit hohlwangigem Gesicht, tiefliegenden Augen, einem kurzen schwarzen Bart und einer auffallenden Warze. Er trug einen altmodischen schwarzen Anzug und einen hohen Hut. Im Hintergrund erkannte man weißgekleidete Männer, die sich um den Stand eines Händlers drängten. Vetch betrachtete die nächste Aufnahme. Der Mann saß an einem Tisch unter einer Markise, den struppigen Kopf entblößt, und fächelte sich mit dem Hut Luft zu. Er schien in eine Unterhaltung mit einem einheimischen Polizisten in Khaki-Uniform vertieft. Das dritte Bild war eine Nahaufnahme des faltigen Gesichts, als sich der Mann gerade mit einem leicht erstaunten Ausdruck umdrehte.

»He!« rief Vetch. »Das sieht ja aus wie «

»Genau!« unterbrach ihn Summers. »Du kannst dir deine klugen Bemerkungen sparen. Ich weiß nicht, was für eine Masche dieser Vogel hat, aber wenn er die Aufmerksamkeit auf sich lenken wollte, dann ist ihm das prächtig gelungen. Die Einheimischen besitzen keinen sehr ausgeprägten Geschichtssinn. Heute morgen erhielt Washington eine offizielle Anfrage von ihrem Außenministerium und mußte ihnen in aller Form versichern, daß der fragliche Mann tot ist. Und da war der Ofen erst richtig aus. Die Tambulaner behaupten, daß sie Bilder gesehen und den Kerl eindeutig identifiziert haben, und daß er sehr wohl lebt. Entweder das, oder er ist ein Dämon. So oder so, die Sache bleibt unverständlich. Ich möchte, daß du den Mann an Ort und Stelle interviewst, bevor die anderen dahinterkommen.«

Vetch betrachtete immer noch die Fotos. »Unheimlich«, sagte er. »Eine einmalige Leistung, falls es sich um Make-up oder eine Maske handelt.«

»Was meinst du mit ›falls‹?«

»Nichts  schätze ich«, erwiderte Vetch. »Übrigens, hat der Mann seinen Namen genannt?«

»Klar«, sagte Summers säuerlich. »Er sagte, er sei Abraham Lincoln.«



4



»Ich bin froh, daß dieser Moralpauker geht«, sagte Job Arkwright knurrig. Er stand an der Hüttentür und sah zu, wie die kleine, stutzerhafte Gestalt auf dem verschneiten Weg verschwand und im tiefen Schatten des Urwalds untertauchte. Der Mann trug Stiefel und einen eleganten Mantel, der nicht in diese Gegend paßte.

»Das war eine Gemeinheit, Mister Arkwright«, entgegnete Charity Arkwright. »Erst läßt du Fly das ganze Klafterholz zerkleinern  und dann schickst du den armen Burschen bei diesem Wetter fort. Schließlich ist er Prediger  auch wenn er diesen süßen kleinen Schnurrbart hat.«

»Den süßen Schnurrbart zahle ich ihm noch heim!« Arkwright betrachtete finster seine Gefährtin, eine junge, großäugige Frau mit hohem Busen und schlanker Taille. »Wenn du ein bißchen Speck ansetzen würdest, wie ichs dir befohlen habe, dann gäbs keine Schwierigkeiten mit solchen Kerls.«

»Es gab auch keine«, murmelte Charity und strich sich über das Haar. »Während du auf Kaninchenjagd warst, hat er die ganze Zeit am Feuer gesessen und mir die Bibel vorgelesen. Du meine Güte, was ich alles gelernt habe!«

»Hm  wenn er nur nicht auf dumme Gedanken kam!«

»Schnickschnack! Ich habe ihm gar keine Gelegenheit dazu gegeben.«

»Und wie soll ich n das wieder verstehen?« fragte Job. »Hör mal, Mädchen, hat er etwa «

»Horch! Was ist das?« Charity legte die Hand ans Ohr. »Kommt da jemand?«

Job holte den Vorderlader von seinem Platz und stieß die Tür auf. »Ein Feind kann es nicht sein«, sagte er. »Die machen keinen solchen Radau.« Er trat ins Freie. »Du bleibst hier!« befahl er. »Ich sehe mich mal um.«

Er ging um die Ecke. Die knackenden Geräusche im Unterholz drangen aus dem dichten Wald hinter der Hütte. Sie kamen beharrlich näher. Die Büsche teilten sich, eine durchnäßte Gestalt kämpfte sich durch das letzte Dickicht, blieb stehen und starrte zur Hütte herüber.

»Wer da?« rief Job mit rauher Stimme.

»Äh  ich bin es, Fly Fornication Beebody«, erwiderte eine atemlose Stimme. »Bruder Arkwright  seid Ihr es fürwahr?«

»Wer denn sonst? Lebt ja niemand außer uns in der Gegend. Wie kommen Sie denn nach dort drüben? Und was zum Teufel suchen Sie eigentlich? Ich dachte, Sie wollten zur Farm von Jerubabbel Knox, als Sie hier fortgingen.«

»Sprecht den Namen des Bösen nicht leichtfertig aus«, keuchte Fly und kam näher. Trotz der Eiseskälte glänzte Schweiß auf seinem runden Gesicht. »Ich versichere Euch, Bruder Arkwright, daß er seine schmutzige Hand mit im Spiel hat. Ich ging genau nach Osten, auf Knox Farm zu, aber der tückische Pfad führte mich zurück an Eure Tür.«

»Fly, haben Sie irgendwo eine Flasche versteckt?« fragte Job. Er beugte sich vor und roch an dem Wanderprediger.

»Würde ich Euch so hintergehen?« erwiderte Beebody. »Was gäbe ich in diesem Augenblick für einen anständigen Schluck Rum!«

»Kommen Sie, ich bringe Sie auf den Weg«, sagte Job. Er holte seinen Mantel aus der Hütte und ging mit raschen Schritten voraus. Beebody keuchte hinter ihm her. Der Pfad wich einer riesigen Tanne aus, führte an einem Felsblock vorbei, erkletterte eine Anhöhe. Arkwright blieb stehen, sah sich mit gerunzelter Stirn um und ging dann weiter. Der Pfad wurde enger, verlor sich in einem dornigen Beerengestrüpp.

»Arkwright  wir sind verloren!« stieß Fly Beebody hervor. »Beelzebub hat uns in eine Falle gelockt …«

»Hören Sie auf, Sie Schwachkopf«, fuhr Arkwright ihn an. »Der Weg ist überwachsen, sonst nichts.« Er zwängte sich durch die dichten Ranken. Weiter vorn schien sich der Wald zu lichten. Er ging auf die Stelle zu, trat ins Freie 

Ein ohrenbetäubendes Peng! und eine schwere Kugel pfiff an Jobs Ohr vorbei durch die vereisten Zweige. Er warf sich flach zu Boden. Verwirrt betrachtete er die Hütte, den Getreideschuppen, den schneebedeckten kleinen Garten, die Frau mit dem Vorderlader in der Hand …

»Charity!« schrie er. »Ich bin es!«

Eine halbe Stunde später saßen sie in der Hütte. Fly Beebody schüttelte immer noch düster den Kopf.

»Notfalls schlafe ich im Schnee«, sagte er. »Aber vor Morgengrauen setze ich keinen Fuß mehr in den verhexten Wald.«

»Sie können sich in den Schuppen legen«, meinte Job widerstrebend, »wenn es unbedingt sein muß.« Charity gab dem unfreiwilligen Gast eine Steppdecke, die er mürrisch entgegennahm. Er murrte vor sich hin, als er hinausging, und Job verriegelte die Tür.

Die Eheleute schliefen in dieser Nacht schlecht. Kurz vor Anbruch der Dämmerung wurden sie durch ein heftiges Klopfen an der Tür geweckt. Job sprang hoch und öffnete, das Gewehr in der Hand. Fly Beebody stand draußen, aufgelöst, ohne Mantel. Er stammelte wirr und deutete schließlich in die Gegend.

An ihrem gewohnten Platz, hochaufgerichtet im dunstigen Frühlicht und unberührt von der Axt, stand die mächtige Pappel, welche die Männer am Vortag so mühsam gefällt hatten.


1. Kapitel
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Roger Tyson stellte die Scheibenwischer auf Schnellstufe, als der dünne Regen sich erst in einen Guß und dann in eine Sintflut verwandelte. Er ging auf fünfzig herab, als das Licht seiner Scheinwerfer von den dichten Regenwänden, die über den Asphalt fegten, aufgesogen und verschluckt wurde. Blitze zuckten, und Donner rollte wie Artilleriefeuer.

»Großartig«, gratulierte Tyson den Elementen. »Das ideale Ende: mitten in der Nacht, mitten im Nichts, ohne Benzin, ohne Geld, ohne Kreditkarte.« Sein Magen knurrte. »Nicht einmal eine Schinkensemmel ist in der Nähe. Mir schwant, daß ich nicht tüchtig genug bin, um in dieser grausamen modernen Welt zu überleben.«

Schmerzhaft puffte ihn eine gebrochene Sitzfeder; Wasser rieselte unter dem Armaturenbrett hervor und tropfte ihm aufs Knie. Der Motor räusperte sich dreimal, spuckte und schwieg.

»Oh nein«, stöhnte er und steuerte nach rechts auf die Böschung hinaus. Er stellte den Mantelkragen hoch, trat hinaus in den peitschenden Regen und öffnete die Motorhaube. Der Motor sah wie ein Motor aus. Er schloß die Haube, vergrub die Hände in den Manteltaschen und starrte die dunkle Straße entlang.

»Wahrscheinlich kommt das nächste Auto erst in einer Woche«, sinnierte er trübe. »Nur ein verdammter Idiot ist bei diesem Wetter draußen  und nicht einmal ein verdammter Idiot wird anhalten, wenn er hier vorbeikommt, und « Sein Grübeln wurde durch das Aufschimmern eines Lichts in der Ferne unterbrochen; über das Prasseln des Regens hörte er schwach ein Motorengeräusch.

»He!« Rogers Laune besserte sich. »Da kommt jemand.« Er setzte sich zur Straßenmitte hin in Bewegung. Das Licht wurde immer größer. Er schwenkte die Arme.

»He, halt!« schrie er, als das heranbrausende Fahrzeug auch nicht die Spur langsamer wurde. »Halt!« Er sprang im letzten Moment zur Seite. Ein stromlinienförmiges Motorrad schoß aus dem Dunkel. Hinter die Windschutzscheibe duckte sich eine schmale, mädchenhafte Gestalt. Einen Moment lang sah er ihren entsetzten Gesichtsausdruck, als sie zur Seite auswich. Das schnelle Motorrad geriet ins Schleudern, rutschte an die fünfzehn Meter weiter und verschwand von der Straße. Holz und Metall splitterte und klirrte, ein ohrenbetäubendes Krachen und dann Stille.

»Mein Gott!« Roger rannte über die Straße und kletterte die steile Böschung hinunter. Er folgte der Spur der geknickten Jungbäume. Die verbeulte Maschine lag auf der Seite. Eines der chromblitzenden Speichenräder drehte sich langsam; der Scheinwerfer leuchtete nach oben in das nasse Laub. Das Mädchen lag ein paar Schritte entfernt auf dem Rücken, die Augen geschlossen.

Roger kniete neben ihr nieder und fühlte ihren Puls. Sie öffnete die Augen: blaßgrüne Augen, die seinen Blick festhielten.

»Sie müssen mir helfen«, flüsterte sie mit sichtlicher Anstrengung.

»Natürlich.« Roger schluckte. »Das versteht sich. Es  es tut mir so leid …«

»Die Botschaft«, flüsterte das Mädchen. »Sie ist ungeheuer wichtig. Sie muß ihr Ziel erreichen …«

»Hören Sie, ich werde zurück zu meinem Wagen gehen und versuchen, jemanden anzuhalten.«

»Bemühen Sie sich nicht«, flüsterte das Mädchen. »Ich habe das Genick gebrochen und lebe höchstens noch ein paar Sekunden …«

»Unsinn!« würgte Roger hervor. »In ein paar Tagen sind Sie völlig in Ordnung «

»Unterbrechen Sie mich nicht«, sagte das Mädchen scharf. »Die Botschaft lautet: Hütet euch vor den Rhox!«

»Rhox?« fragte Roger. »Was ist das?«

»Hoffentlich begegnen sie Ihnen niemals«, keuchte das schwerverletzte Mädchen. »Die Botschaft muß sofort abgeliefert werden. Gehen Sie …« Ihre Stimme schwankte. »Zu spät«, hauchte sie. »Keine Zeit … erklären … nehmen Sie … Knopf … rechtem Ohr …«

»Ich verschwende hier wertvolle Zeit.« Roger wollte aufstehen. »Ich werde einen Arzt holen.« Aber er blieb, als sich die Lippen des Mädchens bewegten.

»Stecken Sie … Knopf … in Ihr Ohr …« Die Worte waren kaum hörbar, aber die grünen Augen sahen Roger flehend an.

»Merkwürdig, daß Sie sich gerade jetzt Sorgen um ein Hörgerät machen«, stieß Roger hervor. »Aber …« Er schob eine schwarze, feuchte Locke zur Seite und nahm vorsichtig den kleinen Goldknopf an sich, der in der zarten Ohrmuschel des Mädchens befestigt war. Als er ihn in der Hand hielt, wich das Bewußtsein aus den Augen des Mädchens. Roger umfaßte ihr Handgelenk, spürte ein letztes schwaches Flattern des Pulses  und dann nichts mehr.

»He!« Roger starrte verständnislos in das weiße, vollendet geschnittene Gesicht. »Sie können doch nicht  ich meine, ich habe nicht , Sie dürfen nicht …« Er schluckte schwer und kämpfte mit einemmal die Tränen zurück.

»Sie ist tot«, flüsterte er. »Und alles meinetwegen! Wenn ich nicht so unvermutet vor ihr aufgetaucht wäre, könnte sie jetzt noch leben.« Völlig aufgelöst steckte er den Goldknopf in die Tasche und stolperte, immer wieder ausrutschend, die Böschung hinauf. Im Auto wischte er sich Gesicht und Hände mit Zellstofftüchern ab.

»Wie entsetzlich!« stöhnte er. »Man müßte mich einsperren! Ich bin ein Mörder. Aber das Einsperren nützt auch nichts mehr. Ich kann tun, was ich will  es nützt nichts mehr.« Er holte den Knopf hervor und untersuchte ihn im Schein der Armaturbeleuchtung. Dünne Drähte gingen davon aus, vermutlich Verbindungen zu einer Batterie in der Tasche des Besitzers.

Er rollte den bohnengroßen Knopf zwischen den Fingern. »Sie schien ihn für wichtig zu halten; mit ihrem letzten Atem hat sie mir davon erzählt. Wollte, daß ich ihn ins Ohr stecke …« Er hielt den winzigen Gegenstand ans Ohr. Hörte er wirklich ein schwaches, zitterndes Summen, oder bildete er sich das nur ein? Er schob den Knopf tiefer in sein Ohr. Ein leichtes Prickeln, ein leises Rauschen und Knacken. Er versuchte den Knopf wieder zu entfernen, spürte einen stechenden Schmerz 

»Fahren Sie nach Pottsville, einhundertzwei Meilen nordöstlich«, hörte er die Stimme des toten Mädchens im Ohr. »Brechen Sie sofort auf. Die Zeit ist kostbar!«
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Motorengeräusch kam näher. Roger kletterte rasch aus dem Wagen und starrte in den Regen, der nun dünn und gleichmäßig fiel. Zum zweiten Mal sah er ein einzelnes Scheinwerferlicht auf sich zukommen.

»Diesmal springst du nicht schreiend in die Fahrbahn«, mahnte er sich selbst zur Vorsicht. »Wenn sie anhalten, erzählst du ihnen, daß dich das harte Leben zum Wahnsinn getrieben hat und daß du Stimmen hörst. Und vergiß nicht, die Halluzination mit dem Mädchen auf dem Motorrad zu erwähnen; das kann aufschlußreich für den Psychiater sein.« Er blieb neben dem Wagen stehen, starrte ängstlich auf das näher kommende Licht und signalisierte mit einer vorsichtigen Handbewegung. Das Fahrzeug wurde nicht langsamer; es machte einen weiten Bogen und brauste mit voller Geschwindigkeit an ihm vorbei  und im gleichen Augenblick sah er das Ding hinter der Lenkstange: einen Torso ohne Kopf, aufgebläht, knollig, ziegelrot, birnenförmig, mit zwei Tentakelknäueln, die an biegsame Metallschläuche erinnerten. Hinter der Motorradbrille mit dem durchgehenden Glas schwenkte ein fremdartiges, starrendes Auge zu ihm herum, groß wie eine Pizza und von ähnlicher Farbe. Mit einem erstickten Aufschrei sprang Roger zurück. Er rutschte aus und stürzte hart auf den glitschigen Asphalt. Entsetzt sah er, wie das Motorrad ins Schlingern geriet, senkrecht auf dem Vorderrad stand und seinen monströsen Fahrer abwarf. Dann rutschte es noch dreißig Meter auf der Flanke dahin und blieb mitten auf der Fahrbahn liegen.

Roger rappelte sich hoch und lief auf die schlaffe Gestalt zu, die reglos auf der Straße lag. Schon aus drei Meter Entfernung konnte er sehen, daß sie nie wieder Motorrad fahren würde: die obere Hälfte sah aus wie Brei.

»Hilfe«, sagte Roger schwach. Er spürte ein lautes Dröhnen in den Ohren. Im linken Ohr, um genau zu sein.

»Es geht um jede Sekunde«, sagte das Mädchen mit einem leichten Akzent. »Beeilen Sie sich!«

Roger zerrte erneut an dem Knopf und büßte es mit einem heftigen Schmerz.

»Ich sollte zur Polizei gehen«, sagte er. »Aber was kann ich erzählen? Daß ich die Schuld am Tode eines Mädchens und einer Riesenrübe trage?«

»Nicht die Polizei«, entgegnete die Stimme ungeduldig. »Ich halte unter größter Mühe die Lebensenergie in einem Teil der Hirnrinde aufrecht, damit diese Verstärkerverbindung nicht abreißt. Machen Sie nicht alles durch Ihre Trödelei zunichte! Fahren Sie los!«

»A-aber  mein Wagen springt nicht an.«

»Nehmen Sie das Motorrad!«

»Das wäre gestohlen.«

»Wer sollte Sie anzeigen? Die Verwandten einer Riesenrübe?«

»Da haben Sie auch wieder recht«, sagte Roger und lief auf die umgestürzte Maschine zu. »Irgendwie habe ich mir den Wahnsinn immer anders vorgestellt.« Erhob das Motorrad auf.

Bis auf ein paar Kratzer in der grünen Farbe schien es wie neu zu sein. Er ließ es an, stieg auf und preschte über den Highway. Mit zusammengekniffenen Augen starrte er in die Dunkelheit.



3



In der nächsten Ortschaft suchte Roger die Häuserfront nach dem Schild eines praktischen Arztes ab. »Völlig sinnlos, bis zu einem dieser Supergehirnwäscher in die Großstadt zu fahren«, sagte er sich vor. »Der altmodische Landarzt ist genau das Richtige für mich  und wahrscheinlich verlangt er nicht gleich eine Anzahlung.«

An einem düsteren zweistöckigen Holzhaus entdeckte er, wonach er Ausschau gehalten hatte. Er fuhr an den Randstein und hielt neben einer Galerie von Mülltonnen. Sofort flammten im Haus Lichter auf. Die Tür wurde geöffnet, und ein schmächtiger Mann mit spitzer Nase tauchte auf. Er schirmte die Augen ab.

»Was soll ich ihm sagen?« überlegte Roger. Er war mit einem Mal verlegen. »Zurückgebliebene Kinder stecken sich zwar alles mögliche in Nase und Ohren, soviel ich gehört habe, aber wenn ich ihm erklären soll, daß ich das gleiche getan habe, komme ich mir doch dämlich vor.«

»Wer ist da?« rief eine kratzige Stimme. »Kommen Sie nur herein und legen Sie sich auf den Untersuchungstisch. In knapp drei Minuten haben Sie die Diagnose.«

»Ich kann ihm nicht sagen, daß ich es einfach so hineingeschoben habe«, überlegte Roger. »Aber wenn ich ihm den wahren Grund nenne …«

»Schleppen Sie sich nicht länger mit der Ungewißheit herum«, meinte der Mann mit der spitzen Nase und kam die Backsteinstufen herunter. »In zwei Minuten kann ich Ihnen verraten, ob Sie Krebs haben.«

»Und wenn er mich in eine Zwangsjacke steckt und die Irrenwärter holt?« überlegte Roger weiter. »Es heißt, daß man nicht mehr so leicht herauskommt, wenn man erst einmal drin ist.«

»Oder eine Spur Tb  dafür habe ich genau das Richtige!« Der Arzt war auf dem Gehsteig angelangt. »Keins dieser neumodischen Antibiotika, wohlgemerkt. Die kosten ein Vermögen. Mein eigenes, auf Stutenmolke basierendes Rezept. Ich habe es patentieren lassen.«

»Schließlich kann man durchaus damit leben«, setzte Roger sich auseinander. »Unser guter Onkel Lafcadio ließ sich jahrelang von kleinen silbernen Männchen beraten, die unter der Tapete hausten.«

»Ich mache Ihnen einen Vorschlag«, sagte der Arzt und überquerte den vertrockneten Rasenstreifen. Er zog eine Flasche aus dem Rock. »Sie sollen eine Probe für einen Dollar neunundzwanzig einschließlich Steuer haben. Billiger bekommen Sie es in der ganzen Gegend nicht.«

»Äh  nein, danke, Sir«, entgegnete Roger und startete von neuem seine Maschine. »Ich bin kein Patient, sondern Steuerfahnder.«

»Entschuldigen Sie, Buster«, sagte der schmächtige Mann. »Ich wollte ja nur den Abfall ausleeren.« Er hob den Deckel der erstbesten Tonne und legte das flache Fläschchen hinein. Roger spürte scharfe Blicke auf sich gerichtet, als er die Kupplung losließ und die Straße entlangfegte.

»Du hast die richtige Entscheidung getroffen«, sagte die leise Stimme in seinem Ohr.

»Ich bin ein Feigling«, stöhnte Roger. »Es kann mir doch gleich sein, was er denkt. Vielleicht sollte ich umkehren und «

Ein Schmerz in seinem Ohr ließ ihn aufschreien.

»Eben das kann ich nicht zulassen«, erklärte seine unsichtbare Begleiterin mit Entschiedenheit. »Biegen Sie an der nächsten Kreuzung nach links ab, dann sind wir in knapp zwei Stunden in Pottsville.«
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Eindreiviertel Stunden später steuerte Roger das Motorrad langsam durch eine grell erleuchtete Straße. Trotz der späten Stunde herrschte ein lebhaftes Treiben. Pfandhäuser, Getränkebuden und Schuhputzstände drängten sich neben Billardräumen und Kneipen, die mit äußerst freizügigen Fotos im Großformat geschmückt waren.

»Langsamer«, mahnte die Stimme des toten Mädchens. »Biegen Sie da vorn ein, vor dem garagenähnlichen Haus!«

»Das ist der Busbahnhof«, erklärte Roger. »Verlangen Sie ja nicht, daß ich eine Fahrkarte kaufe. Ich bin pleite.«

»Unsinn. Wir sind dicht vor unserem Ziel.«

Roger steuerte in das widerhallende Depot und wäre um ein Haar an die gekachelte Wand gedrückt worden, als ihm der Überlandbus nach Chikago schnaufend entgegenkam. Auf Befehl der Stimme ließ er das Motorrad stehen und schob sich durch die Drehtür in die Miefatmosphäre des Wartesaals. Es war das übliche Bild von schlafendem Hilfspersonal und jungen Müttern, die irgendwie ledig wirkten.

»Durchqueren Sie den Raum«, befahl die Stimme. Roger gehorchte und blieb vor einer verschlossenen Tür stehen.

»Versuchen Sie es hier!«

Roger schob die Tür auf. Eine beleibte Dame mit ein paar Haarnadeln zwischen den Lippen wirbelte herum und stieß einen schrillen Angstschrei aus. Er zog sich hastig zurück.

»Das war die Damentoilette!« zischte er.

»Verdammt richtig, Clyde«, dröhnte eine Baßstimme neben ihm. Aus einer Höhe von mindestens einsneunzig betrachtete ihn feindselig ein bulliger Ordnungshüter. »Ich behalte euch Kerle im Auge. Bei Dumbrowski gibt es keine Schweinigeleien, merk dir das!« Er schob seinen Bauch näher heran und senkte die Stimme. »Äh  was ich fragen wollte: Wie sieht es denn da drinnen aus?«

Roger schluckte. »Praktisch wie in einer Männertoilette.«

»Ja? Also, Ralph, nimm dich in Zukunft in acht.«

»Natürlich, Wachtmeister.« Roger zog sich an die benachbarte Tür zurück und trat ein, angetrieben von der Stimme. Ein älterer Farbiger, der an der Wand gelehnt hatte, richtete sich auf.

»Was darf es sein, Sir?« fragte er aufmerksam. »Schuheputzen? Rasieren? Massieren? Anzug bürsten und aufbügeln?«

»Nein, danke, ich wollte nur …«

»Etwas gegen Bronchitis?« Er brachte eine flache Flasche zum Vorschein.

»Hören Sie, wenn Sie Tb haben, sollten Sie nach Arizona gehen«, sagte Roger.

Der Schwarze warf ihm einen nachdenklichen Blick zu. Er öffnete den Schraubverschluß und nahm einen tiefen Zug; dann kippte er stirnrunzelnd den Inhalt der Flasche in das nächste Becken.

»Mann, Sie haben recht«, sagte er. »Wenn ich mich beeile, erwische ich den Zwei-Uhr-acht-Bus nach Phoenix.« Hastig verließ er die Toilette.

»Wenigstens bin ich nicht der einzige Verrückte«, murmelte Roger vor sich hin.

»Die letzte Kabine«, sagte die Stimme des Mädchens. »Entschuldigen Sie die Verwechslung, aber ich verschwand von hier ziemlich überstürzt.«

»Kann ich mir vorstellen!« sagte Roger. »Was haben Sie in einer Männertoilette gesucht?«

»Das kann ich Ihnen jetzt nicht erklären. Machen Sie die Tür auf!«

Roger gehorchte. Das Abteil enthielt die übliche sanitäre Anlage, mehr nicht.

»Etwas nach links  da!«

Mitten in der Luft, direkt über der Toilette, schimmerte grünlich eine Linie auf. Sie hob sich deutlich vom Halbdunkel ab. Als Roger den Kopf ein wenig zur Seite wandte, verschwand sie wieder.

»Eine optische Täuschung«, meinte er zweifelnd.

»Keineswegs. Es ist eine Öffnung. Und nun passen Sie genau auf! Ich möchte, daß Sie einen Zettel schreiben  den Text diktiere ich Ihnen  und hier durchwerfen. Das ist alles. Ob er da landet, wo er landen soll, hängt vom Glück ab.«

»Er wird in der hiesigen Kläranlage landen«, protestierte Roger. »Das ist das verrückteste Postverfahren, von dem ich je gehört habe.«

»Treten Sie noch einen Schritt näher an die Öffnung heran; Sie werden sehen, daß die Sache nicht so einfach ist wie sie auf den ersten Blick wirken mag.«

Roger schob sich näher. Die Linie erweiterte sich zu einem Band, das in allen Regenbogenfarben schimmerte, wie ein Ölfilm auf Wasser. Als er noch nähertrat, wurde das Band zu einer schimmernden Ebene, die sich durch die Wände in die Unendlichkeit zu erstrecken schien. Mit einem Schwindelgefühl zog er sich zurück.

»Das war, als würde man über den Rand der Welt sehen«, flüsterte er.

»Fast erraten«, sagte die Stimme. »Und nun die Notiz, rasch!«

»Ich muß mir einen Bleistift borgen.« Roger ging zurück in die Halle und ließ sich von einem Schalterangestellten einen zerkauten Bleistiftstummel geben. In der Kabine holte er einen zerknitterten Umschlag aus der Tasche und glättete ihn.

»Los«, sagte er. »Bringen wir die Sache hinter uns.«

»Also schön. Schreiben Sie: ›Lieber Slunt! Oder nein, machen Sie daraus: ›Technor Zweiten Grades Slunt!‹ Oder vielleicht wäre ›Lieber Technor‹ besser …«

»Ich weiß nicht, wie man ›Technor‹ schreibt«, sagte Roger. »Und bei Slunt bin ich mir auch nicht so sicher.«

»Ist auch unwichtig. Fangen wir gleich mit dem Wesentlichen an! ›Versuch, Axialkanal zu durchqueren, ein Teilerfolg. Museum und damit verbundene Vergangenheitszeugnisse, offensichtlich Werk einer fortschrittlichen Rasse, die zumindest zwei höhere Dimensionen beherrscht. Empfehle Entsendung der Nullmaschine an Ausgangskoordinaten zur Unterbrechung der Zeitstase. Gezeichnet, Agentin Qnell.‹«

»Was bedeutet das alles?« erkundigte sich Roger.

»Kümmern Sie sich nicht darum! Haben Sie alles mitgeschrieben?«

»Ich bin bei: ›Versuch, Axial…‹«

Die Stimme wiederholte die Botschaft. Roger schrieb sie in Druckbuchstaben nieder.

»Wenn Sie den Zettel nun noch durch die Öffnung werfen, sind Sie fertig«, sagte die Stimme.

Während Roger auf die Öffnung zutrat, wurde die Außentür aufgerissen. Zwei Männer rannten herein. Einer davon war der Schalterangestellte.

»Das ist er!« Erregt deutete er auf Roger. »Als er mich um einen Bleistift bat und im Klo verschwand, wußte ich sofort, daß er einer von den Burschen sein mußte, nach denen Sie suchen.«

Der andere Mann, ein schmächtiger, grauhaariger Mann, der einen Hauch FBI an sich hatte, trat mit einem wissenden Lächeln auf Roger zu.

»Haben Sie  äh  die Wände bemalt, junger Mann?« fragte er.

»Aber das haben Sie völlig mißverstanden«, protestierte Roger. »Ich wollte nur «

»Lassen Sie ihn nicht zurückgehen, sonst radiert er das Zeug wieder weg«, warnte der Angestellte.

»Die Botschaft!« drängte die Stimme.

»Sehen wir uns Ihr Werk einmal an«, meinte der grauhaarige Mann leichthin und griff nach der Türklinke.

»Sie verstehen mich nicht!« Roger zog sich in die Kabine zurück. »Ich wollte nur «

»Halten Sie ihn fest!« Der Angestellte packte ihn am Ärmel. Sie versuchten ihn herauszuzerren, aber Roger entwand sich ihrem Griff.

»Ich bin unschuldig!« rief er. »Die Wände waren bereits verschmiert, als ich herkam!«

»Ja, natürlich!« stieß der grauhaarige Mann hervor. »Wir reden aneinander vorbei, Sir! Ich bin Kurator der Sgraffito-Sammlung im Museum für Zeitgenössische Volkskunst. Wir suchen schöpferisch begabte Leute, die für unseren Rundbau ein dreißig Meter hohes Wandbild gestalten.«

Eine Naht krachte, als Roger sich losriß. Er stolperte zurück …

»Vorsicht!« rief die Stimme  zu spät. Roger sah, wie die schimmernde Ebene an den Rändern aufblitzte und ihn wie ein leuchtender Tunnel umschloß. Einen Moment lang schaukelte er in grauem Nebel; dann rauschte eine mächtige Brandung auf, und er wurde in eine unendliche Leere gewirbelt.


2. Kapitel



1



Er war an einem Strand. Das war der erste klare Gedanke, den sein betäubtes Gehirn fassen konnte. Gleißender Sonnenschein fiel grell auf den gelben Sand. Er setzte sich auf und sah durch das Hitzegeflimmer hinüber zu den zerklüfteten rosa Felsnadeln, die in der Ferne aufragten. Die zitternde Luft erinnerte ihn an etwas, aber das Nachdenken bereitete ihm Kopfschmerzen. Und das wiederum weckte neue Erinnerungen …

Vorsichtig tastete Roger Tyson nach seinem Ohr und entdeckte den Knopf darin.

»W  was ist geschehen?« flüsterte er.

Es kam keine Antwort.

»Stimme?« rief er. »Agentin Qnell, oder wie Sie sonst heißen mögen?«

Stille.

»Nun, zumindest bin ich von diesem Übel geheilt«, sagte Roger sich vor. »Wenn ich nun noch herausbekomme, wo ich mich befinde …« Vielleicht hatte er eine dreiwöchige Zechtour hinter sich und erwachte eben aus seiner alkoholischen Umnebelung.

»Andererseits bin ich kein Säufer«, rief er sich in Erinnerung. »Aber wahrscheinlich hat es mich gerade deshalb so schwer erwischt.«

Er kam wacklig auf die Beine und betrachtete die ausgedehnte Sandebene. Jetzt sah er, daß es kein Strand war, sondern eine felsendurchsetzte Wüste, die sich endlos hinstreckte. »Vermutlich Arizona«, dachte er. »Die Straße wird irgendwo in der Nähe liegen. Aber in welcher Richtung?«

Fünfzehn Meter von ihm entfernt lag ein mächtiger, ausgewaschener Gesteinsbrocken. Roger erkletterte ihn. Aus einer Höhe von drei Metern konnte er das flache Land meilenweit überblicken. Weit weg im Osten grenzte eine Kette blasser Klippen die Welt ab. Im Norden war nur leerer Horizont; ebenso im Westen. Aber im Süden durchschnitt eine Schlucht die Ebene  und eine Schlucht bedeutet meist Wasser.

»Wasser«, sagte Roger. »Genau das brauche ich jetzt.« Er kletterte nach unten und ging auf die dunkle Rinne zu.

Während der ersten zehn Minuten schritt er gleichmäßig aus. Er wich den zahlreichen großen Felsblöcken aus und achtete darauf, daß die Sonne immer links von ihm war. Dann wurde der Boden holprig, und er ging langsamer. Sorgfältig beobachtete er den Weg.

Er erkletterte einen niedrigen Grat, schirmte die Augen ab und betrachtete prüfend die Strecke, die vor ihm lag. Er sah die Schlucht nicht, obwohl sie ganz in der Nähe sein mußte. Aber …

Roger schloß die Augen, ließ sie eine Weile geschlossen und öffnete sie wieder. Was er sah, war unverkennbar. Hundert Meter vor ihm, mitten im Weg, lag der Gesteinsbrocken, von dessen Höhe aus er die Schlucht entdeckt hatte.
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Viermal hatte Roger Tyson sich mit dem Rücken zum Felsen aufgestellt und war in die Gegenrichtung losmarschiert  zweimal nach Süden und je einmal nach Norden und Osten. Jedes Mal war er innerhalb einer Viertelstunde zum Orientierungspunkt zurückgekehrt. Er hatte nicht unachtsam die Richtung geändert, davon war er überzeugt. Als er nach Osten ging, hatte ihm die Sonne ständig grell ins Gesicht geleuchtet  und doch war er nach einer Viertelstunde wieder auf den allgegenwärtigen Felsen gestoßen.

Nun saß er mit geschlossenen Augen im Schatten des wuchtigen Blocks. Die Hitze prallte auf ihn nieder, reflektierte vom Boden, strahlte von dem Stein in seinem Rücken ab. Der Wassermangel machte ihn bereits schwach und apathisch. Wenn es so weiterging, hielt er nicht bis zum Sonnenuntergang durch  und die Dunkelheit war die einzige Erleichterung, auf die er hoffen konnte. Nicht, daß es etwas ändern würde. Er konnte dieser Landschaft der Illusionen nicht entrinnen …

Das war es! Die Gegend existierte in Wirklichkeit nicht; sie war nichts als eine Schöpfung seiner Fieberträume. Mit dieser Schlußfolgerung kam das Gefühl, daß er die Täuschung, nun da er sie durchschaut hatte, ignorieren konnte. Roger konzentrierte sich auf die Realitäten des Alltags: Werbeslogans, Touristenattraktionen, Rotarier, blitzende Stoßstangen, Zweitwimpern …

Er öffnete die Augen. Um ihn erstreckte sich immer noch die leblose Wüste. Illusion oder nicht, er wurde sie nicht los.

Aber verdammt, so etwas konnte es nicht geben! Ein Aufwallen gesunden Zorns brachte ihn auf die Beine. Es mußte einen Schlüssel dafür geben  irgendeine schwache Stelle, die sich durch genaue Beobachtung entdecken ließ. Er würde sich einen Ausgangspunkt suchen und Schritt für Schritt die Situation analysieren, in der er sich befand. Diesmal wählte Roger als Orientierung eine Felsnadel, die mindestens zehn Meilen entfernt lag. Er ging langsam und blieb häufig stehen, um das Gelände zu beobachten. Er wußte nicht genau, was er suchte, aber die Falle, in die er geraten war  und als solche betrachtete er seine Umgebung nun , erinnerte ihn ein wenig an ein Goldfischglas, in dem der verwirrte Fisch immer wieder mit der Nase gegen eine unsichtbare Barriere stößt, die ihn unerbittlich zurück zum Ausgangspunkt führt. Die Barriere hier war nicht fühlbar, eine dreidimensionale Wand; aber wie bei einem Goldfischglas mußte es möglich sein, ihr direkt gegenüberzutreten, anstatt an ihr entlangzugleiten wie ein Fisch, der immer parallel zu seiner Gefängniswand schwimmt.

Eine Abweichung vom gewohnten Anblick einer Landschaft weckte Rogers Aufmerksamkeit. Er mußte minutenlang ganz scharf hinsehen, bis er den Unterschied erkannte: die Gegenstände vor ihm schienen nach rechts und links zu gleiten, wenn er näherkam. Diese scheinbare Bewegung an sich war eine normale Wirkung der Perspektive; aber die Bewegungsgeschwindigkeit stimmte nicht. Die Felsblöcke, die auf der Ebene vor ihm verstreut lagen, schienen zu rasch zur Seite zu weichen  und genau im Scheitelpunkt seines Sichtkreises befand sich eine kaum wahrnehmbare, senkrechte Turbulenz, eine Linie, die verschwand, wenn er stehenblieb, und die sich wieder genau vor ihm zeigte, wenn er weiterging. Es war nichts Greifbares, wie er sah; lediglich eine Ebene, an der entlang sich die Landschaft ausdehnte. Noch während er seine Beobachtungen anstellte, tauchte weiter vorn ein winziger Gegenstand auf; er wuchs mit jedem Schritt, bis der vertraute Felsbrocken hundert Meter vor Roger im Weg lag. Roger drehte sich um. Der Felsen war nicht mehr zu sehen; die Klippen leuchteten orangerot in der Abendsonne.

»Also gut«, sagte er, und seine Stimme war ein einsamer Laut in der schweigenden Unendlichkeit, die ihn umgab. »Es ist eine Art Linseneffekt. Eine vierdimensionale Linse vielleicht. Eine Benennung hilft zwar nicht viel, aber zumindest habe ich einen Bezugspunkt.« Er kratzte eine Markierung in den Boden; dann ging er auf den Felsbrocken zu und zählte seine Schritte. Dreihunderteinundzwanzig. Er kehrte zur Markierung zurück, marschierte weiter, bis der Felsen wieder vor ihm auftauchte und begann erneut seine Schritte zu zählen. In dieser Richtung waren es vierhundertvier.

»So weit, so gut«, meinte Roger, als er sich dem Felsen näherte. »Die Sache hat ein festes Zentrum. Mein Goldfischglas mag zwar völlig rund sein, aber es besitzt eindeutig einen Rand.« Er hielt an, als in seiner Vorstellung ein ganz bestimmtes Bild entstand: dreidimensionale Realität, an den Ecken hochgeschlagen, so daß sie einen geschlossenen Raum bildete  wie ein Wäschetuch, das man an den Zipfeln zu einem Bündel zusammenknotete …

»Und ich muß lediglich den Knoten finden«, stellte er abschließend fest. Er hatte den Gedanken kaum ausgesprochen, als er weiter vorn eine winzige Bewegung wahrnahm. Im nächsten Moment warf er sich hinter einen Felsen. Über dem Felsblock, in dessen Nähe er aufgewacht war, glitzerte etwas. Ein halbes Dutzend metallischer, biegsamer Gliedmaßen erschienen mitten in der Luft, gefolgt von einem gedrungenen, rostroten Körper, ohne Kopf, einäugig, fremdartig.

»Die Rübe!« stieß Roger hervor. »Sie lebt  und ist hinter mir her!«
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Roger lag flach da, als die grauenhafte Gestalt vollständig aus der leeren Luft tauchte  wie ein Pantomime, der um eine unsichtbare Ecke glitt. Einen Moment lang verharrte das Ding auf seinen Stützgliedmaßen, die, ebenso wie weiter oben eine Reihe armähnlicher Körperteile, einen ganzen Ring um den Körper bildeten; dann bewegte es sich von dem Felsen weg und betrachtete aufmerksam das Gelände weiter vorn.

»Es verfolgt meine Spur!« sagte Roger entsetzt. »Und in fünf Minuten schleicht es sich von hinten an!« Er robbte auf allen vieren ein paar Meter weiter und beobachtete das fremdartige Wesen, das mit seinen blitzenden Tentakeln rasch vorwärtskam. Er verfolgte das Ding, indem er von Deckung zu Deckung huschte  das war, wie er wußte, seine einzige Chance, nicht eingeholt zu werden. Als er den Felsblock erreichte, sah er den winzigen Lichtschimmer einer senkrechten Linie, die sich wie ein glänzender Spinnwebfaden vom Boden hob.

»Die Öffnung!« stieß er erleichtert hervor. »Ich habe zwar Angst vor einer neuerlichen Unterhaltung mit diesem Kunstfanatiker, aber das ist immer noch besser, als sich vor diesem Gemüse wegen Motorraddiebstahls zu rechtfertigen.«

Vorsichtig näherte sich Roger dem leuchtenden Faden, der sich ausdehnte und ihn blitzschnell umschloß, um ihn gleich darauf wieder freizugeben.



Er stand im Dunkel, unter einem Himmel, den kreuz und quer flammende Bögen durchfurchten. Es war wie ein Feuerwerk am Unabhängigkeitstag. Donner erfüllte die Luft, es dröhnte, knallte und knatterte.

»Da wird gefeiert«, vermutete Roger. Er bemerkte, daß er knöcheltief im kalten Wasser stand. »Aber aus welchem Anlaß?« Er tastete umher, entdeckte, daß er in einem schlammigen Graben steckte. Die Böschungen waren steil und reichten ihm bis über den Kopf. Ein schwacher Lichtschimmer zeichnete sich wenige Meter vor ihm an der feuchten Grabenwand ab. Er watete hin, erreichte einen Knick und stand vor einem Eingang, der mit Sandsäcken verbarrikadiert und von Balken gestützt war. Drei Männer saßen im Innern. Sie hatten Karten in der Hand und benutzten umgedrehte Kisten anstelle eines Tisches. Das Licht kam von einer Kerze, die auf einem Holzbrett klebte.

»Mann, sieh zu, daß du hereinkommst!« rief einer der Männer, ein junger Bursche mit blassem, schmalem Gesicht. Er hatte die obersten Knöpfe seiner senfgelben Jacke geöffnet. »Big Otto kann jede Sekunde beginnen.«

»Herrgott, Kumpel, kennst du den verdammten Stundenplan nicht?« fragte der zweite Mann und knallte eine Karte auf den Tisch. Gummihosenträger spannten sich über seinem Wollunterhemd.

Der dritte, ein dicker Kerl mit graugrüner Uniformjacke, legte eine Karte ab und sog an einer riesigen Pfeife.

»Ach, ein neues Gesicht«, sagte er mit dröhnender Stimme. Er hatte einen starken Akzent. »Du pokerst?«

»Äh  im Moment nicht«, erwiderte Roger und betrat zögernd den düsteren Raum. »Hört mal, könnt ihr mir sagen, wo ich bin? Mein  äh  Wagen streikte, müßt ihr wissen, als ich mich um eine neue Stelle bewerben wollte …«

Schallendes Gelächter unterbrach Rogers Erklärung.

»Neue Stelle!« wiederholte der Mann mit den Hosenträgern. »Der ist Klasse, Mensch!«

»Endlich mal ein Kerl mit Sinn für Humor«, pflichtete der blasse Junge bei. »Zu welchem Verein gehörst du, Kumpel?«

»Ein lustiger Mensch versteht sicher einen guten Witz«, erklärte der Pokerspieler feierlich. »Warum überquert ein Huhn die Straße?«

»Verein?« fragte Roger. »Tut mir leid, ich habe keinen.«

»Alle hinüber, hm? Scheußlich. Na, du kannst es dir hier gemütlich machen …« Seine Stimme wurde von einem ohrenbetäubenden Kreischen übertönt. Gleich darauf folgte eine Explosion, die den unterirdischen Raum erschütterte. Der Witzerzähler wischte einen rauchenden Granatsplitter vom Tisch.

»Um zu kommen auf die andere Seite!« sagte er triumphierend. »Oder, fragt ein Mann seinen Freund: ›Wer war die Dame, mit der ich dich habe gesehen gestern abend?‹«

»Was ist denn hier los?« stieß Roger hervor und wischte an dem Schlamm herum, der ihm bei der Explosion ins Gesicht gespritzt war.

»Die Krauts bombardieren wieder, Kumpel, was denn sonst?«

»Die Krauts bombardieren? Ihr meint  Deutsche? Du liebe Güte, ist denn ein Krieg ausgebrochen?«

»Oh, oh, Explosionsschock«, meinte der Mann mit dem schmalen Gesicht. »Schade. Aber vielleicht ist es besser so. Man bekommt ein wenig Abwechslung.«

»Wo bin ich?« beharrte Roger. »Was ist das für ein Ort?«

»Du bist in guten Händen, Freund. Wir befinden uns auf dem Saint-Mihiel-Vorstoß. Keine Aufregung, die Bombardierung ist in ein paar Minuten vorbei, dann können wir uns besser unterhalten.«

»Der Saint-Mihiel-Vorstoß? A-aber das war doch im Ersten Weltkrieg?«

»Weltkrieg was?«

»Im Ersten. Neunzehnhundertachtzehn.«

»Ganz recht, Freund. Der zwölfte September. Lausiger Tag. Könnte mir einen schöneren denken.«

»Aber  das ist unmöglich! Wir haben neunzehnhundertsiebzig! Ihr seid zwei Kriege zu spät daran.«

»Scheiße  den hat es erwischt!« meinte der Mann mit den Hosenträgern.

»Bitte! Ich habe noch nicht fertigerzählt meinen Witz!« beschwerte sich der Dicke.

»Könnte es sein  ist es möglich  daß die Öffnung eine Art Zeitmaschine ist?« stieß Roger hervor.

»Hör mal, Freund, geh lieber vom Eingang weg«, riet ihm der Mann mit dem schmalen Gesicht. »Die schicken uns noch einen dicken Hund, bevor sie Schluß machen und «

»Diese Wüste!« stammelte Roger. »Das war nicht Arizona. Das war vermutlich Arabien oder sonst etwas.«

»Er redet im Wahn.« Der Soldat mit den Hosenträgern stand von seiner Munitionskiste auf. »Behaltet ihn im Auge, Kumpels. Könnte sein, daß er zu toben anfängt.«

»Fantastisch!« flüsterte Roger und sah sich im Unterstand um. »Wenn man überlegt, daß ich mich tatsächlich in der Vergangenheit befinde, daß ich die Luft jener Zeit atme! Draußen wütet der Krieg, und Wilson regiert im Weißen Haus, und kein Mensch hat von LSD, Fernsehapparaten, Miniröcken oder Fliegenden Untertassen gehört …«

»Hör mal, Freund, in zehn Sekunden «

»Euch steht noch viel Aufregendes bevor«, sagte Roger neidisch. »Der Krieg ist im November aus; versucht euch bis dahin durchzuretten. Und dann kommt der Völkerbund  das war ein Fehlschlag  und die Prohibition  die war auch nicht sehr erfolgreich  und dann der Börsenkrach von neunundzwanzig  vergeßt nicht, eure Aktien zu Beginn des Jahres zu verkaufen. Und dann die große Wirtschaftskrise und der Zweite Weltkrieg «

»Holt ihn herein  zu seinem eigenen Schutz!«

Die Spieler standen auf und kamen auf ihn zu. Roger zog sich zurück. »Moment!« protestierte er. »Ich bin nicht verrückt Nur ein wenig verwirrt von all den Ereignissen! Ich muß jetzt gehen «

»Man hat noch nicht entwarnt!« erklärte der Dicke.

»Du bringst dich selbst um deinen verdammten Kopf!«

»Hinlegen, Mensch!«

Ein lautes Pfeifen erfüllte die Luft, als Roger sich losriß und durch den schlammigen Graben watete. Das Kreischen der Granate wurde immer höher. Er sah sich nach beiden Seiten um, erspähte nirgends eine Deckung und hechtete auf die Öffnung zu. Licht in allen Regenbogenfarben flackerte um ihn auf 

Er lag am grasbewachsenen Ufer eines kleinen Wasserlaufes. Die Sonne brannte vom Himmel. Und am anderen Ufer lauerte geduckt die brutale Karikatur eines Menschen.
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Trotz seiner gekrümmten Haltung war der Affenmensch an die zwei Meter fünfzig groß; seine Hände erinnerten an die Pranken eines Catchers. Das zottige rotbraune Fell war schmutzverklebt; rosa Narben durchzogen das breite Gesicht und die spärlich behaarte, braungebrannte Brust. Hinter den wulstigen Lippen zeigten sich schwarze Zahnstummel; die winzigen Augen gingen unruhig zwischen Roger und dem Wald hin und her.

»Uff!« murmelte Roger. »Die falsche Zeit. Ich ziehe mich zurück und versuche das gleiche nochmal …«

Als er zurücktrat, watete der Affenmensch in den Bach. Roger zwängte sich durch Brombeersträucher und suchte verzweifelt nach dem Lichtschimmer, der den Ausgang anzeigte.

»Vielleicht war er weiter links«, meinte er und schlug sich in diese Richtung durch. Der Hüne stand nun mitten im Bach und röhrte entrüstet über die Berührung des Wassers. »Oder doch mehr rechts …« Roger griff nach den Ranken, die ihn zerkratzten. Das Ungeheuer tauchte aus dem Wasser auf, schüttelte zuerst einen Fuß, dann den anderen und kam mit einem grimmigen Knurren näher. Roger befreite sich aus dem Dickicht, rannte ein paar Schritte weiter und blieb stehen, um zu beobachten, wie sich die schwerfällige Bestie in dem Gestrüpp verfing.

»Ruhig bleiben, Tyson«, riet er sich. »Du kannst es dir nicht leisten, die Spur des Nadelöhrs zu verlieren. Bleib hier in der Nähe, während der Kerl mit den Dornen rauft, und dann haust du ab und «

Mit Gebrüll riß sich der Affenmensch von den Ranken los und stand zwischen Roger und dessen Fluchtziel.

»Er  er hat wahrscheinlich Todesangst«, überlegte Roger. »Ich brauche nur so zu tun, als fürchtete ich mich überhaupt nicht, dann rennt er davon.« Er schluckte mühsam, gab seinen Augen einen wilden Glanz und trat zögernd einen Schritt vor. Die Reaktion kam sofort. Die Kreatur warf sich auf ihn, packte ihn mit beiden Händen und hob ihn hoch. Rogers letzter Eindruck war blauer Himmel, der durch das Laub schimmerte. Das Laub wirbelte herum und zerstob in Lichtfunken. Dann war alles schwarz um ihn.


3. Kapitel
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Halbdunkel umgab ihn, als er erwachte. In dem schwachen Lichtmuster, das durch grobe Matten sickerte, erkannte er eine niedrige Decke, die in eine ausgewaschene Felswand überging. Ein faltiges Gesicht mit borstigem Schnurrbart tauchte auf und starrte ihn an. Er setzte sich auf. Die Schmerzen in seinem Kopf ließen ihn zusammenzucken. Das Gesicht zog sich hastig zurück. Offensichtlich kein bösartiges Exemplar  aber wo war der narbengesichtige Gargantua?

»Bleiben Sie am besten liegen«, sagte der Alte mit brüchiger, dünner Stimme. »Sie haben eine böse Beule abbekommen.«

»Sie sprechen Englisch!« stieß Roger hervor.

»Schätzungsweise ja.« Der Mann nickte. »Bimbo hat Sie erwischt und als Spielzeug benutzt. Sie können von Glück reden, daß er gut gelaunt war, als er Sie fand. Ich schleppte Sie hier rein, als er Sie liegenließ.«

»Vielen Dank«, sagte Roger. Er entdeckte mit jeder Bewegung neue Schmerzen. »Wie komme ich zu. dem blauen Fleck an den Rippen?«

»Da hat Bimbo Sie fallen gelassen und ist auf Ihnen herumspaziert.«

»Und was ist mit meinem Ellbogen los? Mit beiden Ellbogen?«

»Das muß passiert sein, als Bimbo Sie an den Beinen durch die Gegend schleifte.«

»Wahrscheinlich habe ich mir dabei auch die Haut vom Gesäß geschürft.«

»Nein. Das war ich, als ich Sie hier hereinzog. Ich konnte Sie nicht tragen. Aber nehmen Sie es nicht tragisch, der nächste Morgen kommt bald.«

»Freut mich, daß Sie ein Philosoph sind.« Rogers Augen gewöhnten sich an das Halbdunkel. Der Alte trug eine dunkelblaue Marineuniform.

»Wer sind Sie?« fragte Roger. »Wie kamen Sie hierher, in die Gesellschaft von Bimbo?«

»Ich heiße Luke Harwood. Und ich habe keinen blassen Dunst, wie ich hierherkam. Ging an Land, um mir wieder mal die Beine zu vertreten und muß einen scheußlichen Fusel erwischt haben. Ich weiß noch, daß ich frische Luft schnappen wollte, aber das ist alles. Als ich aufwachte, war ich hier.« Er seufzte. »Schätze, das ist die Strafe des Herrn für die Angelegenheit in Macao Anno neun.«

»Neunzehnhundertneun?«

»Ganz recht, Junge.«

»Donnerwetter, so alt sehen Sie nicht aus; aber sicher waren Sie damals noch ein junger Spritzer.«

»Also  ich trank zwar manchmal in netter Gesellschaft einen tüchtigen Schluck. Aber ich war nie im Leben auch nur einen Tag blau. Schätze, mir versetzte jemand einen Hieb auf den Kopf. Kann nicht sagen, ob ich noch eine Weile lebte oder gleich tot war.«

»Wo befanden Sie sich, als Sie noch  äh  am Leben waren?«

»In einem kleinen Nest namens Pottsville.«

»Der gleiche Ort! Aber … damals gab es natürlich keine Busstation!«

»Ich kann Ihnen nicht folgen, Junge.«

»Aber vermutlich war es die gleiche Stelle, an der später die Busstation gebaut wurde. Das bedeutet, daß die Öffnung schon seit vielen Jahren existiert. Es wäre auch eine Erklärung für einige dieser geheimnisvollen Vorfälle, wo Leute um irgendeine Ecke gehen und dann spurlos verschwinden.«

»Die anderen haben sich sicher gewundert, was aus mir geworden ist«, meinte Luke traurig. »Hardnose Harwood haben sie mich genannt. Ihre Uhren haben sie nach mir gestellt. Dachte nie, daß ich mal mein Schiff versäumen würde.«

»Hören Sie, Mister Harwood, wir müssen weg von hier.«

»Geht nicht«, stellte Harwood ruhig fest. »Ich habs versucht, Junge  oft und oft. Aber es gibt keinen Weg nach draußen.«

»Natürlich gibt es einen! Es ist der gleiche, auf dem Sie hereingekommen sind. Er befindet sich unten am Wasser. Wenn Sie mir die Stelle zeigen können, an der ich mit Bimbo zusammentraf …«

»Das ist doch Unsinn, Junge. Sobald man erst tot ist und im Fegefeuer steckt, kommt man nicht mehr heraus.«

»Ich kann mir denken, daß Sie keine Hoffnung mehr besitzen, wenn Sie sechzig Jahre vergeblich nach einem Ausweg gesucht haben«, gab Roger zu. »Aber «

»Was für sechzig Jahre?« Harwood zog die Stirn kraus.

»Die sechzig Jahre, die Sie hier sind!«

»Sie haben wohl nicht alle an Deck, Junge? Ich bin morgen einundzwanzig Tage hier.«

»Hm  darüber können wir uns später unterhalten«, sagte Roger. Er beschloß, die Chronologie außer acht zu lassen. »Aber hören Sie  wo ist Bimbo jetzt?«

»Macht höchstwahrscheinlich sein Verdauungsschläfchen unten in seiner Höhle. Bimbo ist wie das Wetter  jeden Tag unverändert.«

»Gut. Dann schleichen wir uns an ihm vorbei und «

»Vergessen Sies wieder, Junge! Bimbo will alles so vorfinden, wie er es verlassen hat.«

»Was Bimbo will, ist mir egal! Ich verschwinde hier, bevor er mich umbringt. Kommen Sie nun mit oder nicht?«

»Hören Sie, Junge, ich habe Sie zu mir hereingeholt, um Sie über das System aufzuklären und Ihnen ein paar schmerzhafte Erfahrungen zu ersparen. Wenn Sie erst wissen, wie «

»Ich weiß, daß ich gehen muß  und zwar jetzt«, unterbrach ihn Roger. »Leben Sie wohl, Mister Harwood. Habe mich gefreut, Sie kennenzulernen.«

»Wie kann man nur so stur sein?« seufzte der Seemann. »Schön, wenn Sie so entschlossen sind, komme ich mit und sehe mir den Spaß an. Aber merken Sie sich eines  wenn Bimbo Sie erwischt, strampeln Sie nicht! Das haßt er.«

Verstohlen hoben die beiden die Bambusmatte und spähten in das diffuse Sonnenlicht hinaus. Die Höhle führte, wie Roger sah, auf einen geröllübersäten Felsvorsprung hinaus, der anfangs steil abfiel und dann sanft in ein Waldgebiet überging. Der Höhenunterschied war beträchtlich; die Wipfel der hohen Bäume reichten kaum bis an den Höhleneingang.

Harwood führte ihn auf Zehenspitzen den Sims entlang. Am Eingang einer zweiten, größeren Höhle hielt er an und warf einen raschen Blick hinein.

»Komisch«, sagte er. »Er ist nicht da. Möchte wissen, was er nun wieder ausheckt.«

Roger ging an ihm vorbei, erreichte einen scharfen Knick im Weg  und stand Bimbo gegenüber.

»Oh«, sagte Harwood, als Roger wieder auftauchte, fest unter den zottigen Arm des Affenmenschen geklemmt. »Ich sehe, Sie haben ihn gefunden.«

»Stehen Sie doch nicht herum!« kreischte Roger. »Tun Sie etwas!«

»Gut, daß Sie mich daran erinnern«, entgegnete Harwood. Er drehte sich um und rannte davon, so schnell er konnte. Sofort ließ Bimbo Roger fallen und machte sich an die Verfolgung. Es war eine kurze Jagd, da der Sims nach fünfzehn Metern in einem Gewirr von Felsbrocken endete.

»Nun beherrsch dich aber, Bimbo!« Harwood stolperte rückwärts und nahm einen scharfkantigen Stein in die Hand. »Erinnere dich an letztes Mal. Das hat weh getan, was, als ich dir eins auf die Schnauze gab?«

Unbeeindruckt kam Bimbo näher. Er heulte auf, als das Wurfgeschoß sein breites Gesicht traf, packte Harwood und wollte ihn zu Boden schmettern. Roger kam wankend auf die Beine, hob einen dicken Eichenprügel auf, rannte hinter den Affenmenschen und hieb ihm den Prügel mit aller Kraft auf den runden Schädel. Bimbo ignorierte den Schlag ebenso wie den zweiten und dritten. Der vierte schien ihn zu verärgern. Er ließ Harwood fallen und wirbelte herum. Roger sprang, fand einen Halt für die Finger, zog sich hoch und sah kurz nach unten. Bimbos ausgestreckte Hand krallte sich Zentimeter von Rogers Sohlen entfernt in die Felswand. Roger trat ihm auf die Finger, kletterte drei Meter höher und zog sich auf flachen Grund. Dicht unter sich hörte er Bimbos rasselnden Atem und das Scharren seiner Klauen. Roger suchte hastig nach einem Wurfgeschoß. Er entdeckte nichts, das sich als Waffe verwenden ließ. Als das wütende Trollgesicht auftauchte, drehte er sich um und rannte los.
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Die ersten zweihundert Meter sprintete Roger mitten durch den Hochwald, ohne auf den Lärm zu achten, den er verursachte. Bimbo kam wie eine Dampfwalze näher. Dann, als er sich einen Moment lang im Schutz einer kleinen Mulde befand, schlug er einen Haken und lief auf Zehenspitzen weiter. Nach ein paar hundert Schritten erreichte er offenes Land, das den Blick auf eine ferne Gebirgskette freigab. Einen Moment lang sank sein Mut  aber in der Wüste hatte sich das Land auch scheinbar über Meilen erstreckt. Noch hatte er nicht verloren. Er lief weiter, völlig im klaren darüber, daß seine Position hier auf freier Ebene hoffnungslos war, wenn Bimbo seine Richtungsänderung zu früh entdeckte.

Er war der Erschöpfung nahe, als er die letzten Meter des, wie er hoffte, geschlossenen Kreises zurücklegte. Und da tauchte auch die Mulde auf, in der er abgebogen war. Er warf sich flach hinter einen Busch und legte eine Verschnaufpause ein; ein gutes Stück rechts von ihm trampelte der betrogene Bimbo mit heiserem Gebrüll durch das Unterholz. Als Roger wieder erholt war, kehrte er zurück zu dem Felshügel über der Höhle. Ein Dutzend schwerfälliger, zottiger Halbmenschen waren vor den Höhlen aufgetaucht. Sie bildeten einen lockeren Kreis um Luke Harwood, der am Boden saß und sich die Rippen hielt.

Roger schwang sich über den Rand und kletterte rasch auf den Vorsprung hinunter. Bei seinem Anblick verschwanden die Affenmenschen in den unzähligen Höhlen der Felswand. Offenbar verbargen sich hinter ihrem brutalen Aussehen ängstliche Naturen  mit Ausnahme von Bimbo natürlich. Harwood kam mühsam auf die Beine. Er war staubbedeckt und zerrupft und versuchte vergeblich, das Blut von seiner Nase abzutupfen.

»Das hätten Sie nicht tun sollen, Junge! Er mag es nicht, wenn man ihn beim Spielen stört.«

»Ich habe eine großartige Gelegenheit ausgelassen, ihn ganz fertigzumachen«, sagte Roger schweratmend. »Warum habe ich keinen Felsblock auf ihn gerollt, als er unter mir war?«

»Ahhh!« Harwood winkte ab. »Wenn man ihn richtig umbringt, gerät er in Rage. Ich habe ihn dreimal getötet, bevor ich aufgab. Ich wage nicht an die Folgen zu denken, wenn Sie ihn zerquetscht hätten. Lassen Sie es gut sein, Junge! Tragen Sie das, was auf Sie zukommt, wie ein Mann! Es kann nicht ewig dauern  auch wenn er jetzt schon so schlau ist, daß er das Spiel bis Sonnenuntergang hinzieht. Aber bis morgen hat er die Sache vergessen, wenn Sie ihn nicht übermäßig verärgert haben.«

»Ach, was morgen! Kommen Sie, ich habe ihn für den Augenblick von meiner Fährte abgelenkt.«

Ein heiseres Brüllen erreichte sie von der Klippe.

»Er hat Sie entdeckt«, zischte Harwood. »Jetzt geht es Ihnen schlecht  außer …« Sein Blick wurde nachdenklich. »Am Bach, sagten Sie?«

»Wo geht es hinunter?« fragte Roger scharf.

»Kommen Sie mit«, meinte Harwood. »Ich schätze, das bin ich Ihnen schuldig.«
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Fünf Minuten später standen Roger und Harwood neben dem schmalen Wasserlauf, der sich durch das Waldgebiet unterhalb der Klippe zog. Er war das Überbleibsel eines mächtigen Stroms, der in grauer Vorzeit die Schlucht ausgehöhlt hatte.

»Die Stelle, die ich meine, hatte einen hübschen Baumbestand«, sagte Roger. »Etwa drei Meter vom Ufer entfernt war eine hohe, kräftige Ulme «

»Weiße Kiesel am Bachgrund?« warf Harwood ein.

»Ja, ich glaube …«

»Hier entlang.«

Während sie neben dem Bach herliefen, hörten sie deutlich Bimbo lautstark näherkommen. Nach einer Minute bereits blieb Roger stehen und sah sich um.

»Das ist die Stelle«, erklärte er. »Ich lehnte an einer großen Tanne, dicht am Wasser.« Er trat an den Baum, teilte die tiefhängenden Zweige und blinzelte ins Halbdunkel.

.»Ich sehe nichts«, murmelte Harwood. »Passen Sie auf  wenn wir jetzt umkehren und uns ergeben, läßt er sich vielleicht besänftigen.«

»Es ist hier«, sagte Roger. »Es muß hier sein.«

»Das weiß ich nicht«, entgegnete Harwood. »Aber Bimbo ist hier.«

»Lenken Sie ihn ab!« drängte Roger, als der Hüne wie eine Rangierlok herankeuchte.

»Klar.« Harwoods Tonfall enthielt eine Spur Sarkasmus. »Ich werde ihn dazu überreden, mir ein Bein nach dem anderen auszureißen; damit ist er dann vielleicht ein paar Minuten beschäftigt.«

Plötzlich knackten die Zweige und rauschten die Blätter links von Roger. Zwei mehrgliedrige metallische Schläuche tasteten umher, als wollten sie die Luft untersuchen. Ein rostroter Buckel tauchte auf, gefolgt von dem restlichen Torso des Monsters, das Roger zuletzt in der Wüste gesehen hatte.

»Aus!« keuchte Roger. »Und ich war so nahe …«

Das fremde Wesen schwenkte sein einsames Auge herum, doch es übersah Roger, der halb vom Laub verdeckt war. Es schob sich bis zum Ufer vor und blieb ein paar Schritte hinter Luke Harwood stehen. Harwood erwartete den heranstürmenden Bimbo mit drohend erhobenen Fäusten.

Letzterer hielt an. Seine winzigen roten Äuglein huschten von den Männern hinüber zu dem Monster, das auf seinen Spinnenbeinen wippte und unsicher umhertastete. Die Bewegung schien Bimbo zu verärgern; er brüllte und stürzte sich an dem erstaunten Harwood vorbei in das Buschwerk. Das fremdartige Geschöpf wich zur Seite.

»Luke! Hierher!« Roger hechtete auf die Öffnung zu. Harwood glaubte, der Affenmensch sei ihm auf den Fersen, und war mit einem Sprung neben Roger. Der packte ihn am Arm und zerrte ihn auf den Lichtstreifen zu. Die Öffnung erweiterte sich, umschloß die beiden Männer mit einem hellen Schimmer und löste sich in Dunkelheit auf.
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»Heiliger Klabautermann, wo sind wir denn?« murmelte Luke.

»Ich weiß nicht  aber zumindest fliegen hier keine Granaten«, erwiderte Roger. Er tastete um sich, sog prüfend die Luft ein, untersuchte den Boden. Er stand auf einer geteerten Straße, und über ihm war der nächtliche Sternenhimmel. Der Wind strich sacht durch die Baumkronen; eine Grille zirpte. Weit weg klang melancholisch eine Dampfpfeife auf.

»He  ein Licht!« Luke deutete nach vorn.

»Vielleicht ist es ein Haus«, sagte Roger. »Vielleicht … vielleicht sind wir draußen.«

»Yippee!« jubelte Luke. »Wenn ich das den Jungs auf dem Achterdeck erzähle! Meinen Sie, daß die mir meine Geschichte abnehmen?«

»Bereiten Sie sich lieber auf einen Schock vor«, sagte Roger. »Es könnte sich, offen gestanden, einiges verändert haben …«

»Das Dumme ist, daß ich keinerlei Beweise habe«, fuhr Luke fort. »In den letzten drei Wochen hatte ich zwei gebrochene Arme, ein angeknacktes Bein, sechs geplatzte Lippen und Gott weiß wie viele geprellte Rippen und Blutergüsse. Dazu verlor ich sechs Zähne und wurde viermal zu Tode geprügelt. Aber ich kann nicht einmal eine Blutblase vorzeigen.«

»Übertreiben Sie nicht so wild!« mahnte Roger. »Wir könnten unsere Story für eine hübsche Summe an die Zeitungen verkaufen, aber nicht, wenn Sie so weitermachen.«

»Komischerweise ist gar nichts dabei«, fuhr Luke fort. »Am Sterben, meine ich. Einfach blap! Und dann wacht man auf, und alles fängt von vorne an.«

»Ich schätze, Bimbo kann jeden zum Wahnsinn treiben«, murmelte Roger voller Mitgefühl. »Aber vergessen wir das jetzt, Mister Harwood. Wir müssen ein Telefon suchen und Verbindung zu einem Verleger aufnehmen.«

Nach fünf Minuten hatten sie den Lichtschein erreicht. Er kam aus dem Fenster eines umgebauten Farmhauses, das hoch und weiß über einem dunklen Grashang stand. Die beiden Männer folgten der von Blumen gesäumten Auffahrt  zwei rissige, aber noch einigermaßen intakte Betonstreifen  bis zu den Backsteinstufen unterhalb der breiten Veranda. Roger klopfte. Nichts rührte sich. Er klopfte noch einmal lauter. Diesmal glaubte er unsichere Schritte zu hören.

»Wer  wer ist da?« fragte eine verschüchterte weibliche Stimme.

»Mein Name ist Tyson, Madam«, rief Roger in Richtung der verschlossenen Tür. »Könnte ich wohl Ihr Telefon benutzen?«

Ein Riegel wurde zurückgeschoben; die Tür ging einen Spalt auf. Ein Gesicht tauchte auf  zumindest ein großes dunkles Auge und eine Nasenspitze. Einen Moment lang starrte die Frau ihn an; dann schwang die Tür nach innen. Die Frau  schlank, in mittleren Jahren, immer noch hübsch  schien einer Ohnmacht nahe. Roger trat rasch einen Schritt nach vorn und faßte sie am Ellbogen.

»Fühlen Sie sich nicht wohl?«

»Ja  ich  ich  es ist nur  ich dachte  ich sei der letzte Mensch auf der Welt!« Sie sank in seine Arme und schluchzte hysterisch.
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Eine halbe Stunde später, als sich ihre Gastgeberin wieder beruhigt hatte, saßen sie um den Küchentisch, tranken heißen Kaffee und tauschten ihre Erfahrungen aus.

»Und da habe ich mich eben damit abgefunden und das Beste daraus gemacht«, sagte Mrs. Withers. »Ich glaube, das waren die erholsamsten drei Monate meines Lebens.«

»Wie sind Sie durchgekommen?« fragte Roger. »Ich meine  mit dem Essen?«

Mrs. Withers ging an den braunen Holz-Eisschrank und öffnete ihn.

»Jeden Morgen ist er von neuem voll«, sagte sie. »Die gleichen Dinge: drei Scheiben Schinken, ein halbes Dutzend Eier, eine Flasche Milch, etwas Salat, ein paar Reste. Und dann noch die Konserven. Ich habe vierzig Mal die gleiche Dose Maispüree gegessen.« Ein Lächeln huschte über ihr Gesicht. »Zum Glück mag ich Maispüree.«

»Und das Eis?« Roger deutete auf den halb geschmolzenen Block im untersten Fach.

»Es schmilzt jeden Tag und ist jeden Morgen wieder fest. Ebenso die Blumen: ich schneide sie jeden Tag und trage sie ins Haus, und am nächsten Morgen sind sie wieder draußen, am gleichen Stiel. Und einmal habe ich mich an einer Dose geschnitten. Es war eine tiefe Wunde, aber am nächsten Morgen sah man nichts mehr davon, nicht einmal eine Narbe. Anfangs riß ich täglich ein Blatt vom Kalender, aber es kam zurück. Verstehen Sie, es verändert sich nie. Nichts verändert sich. Der Himmel bleibt gleich, das Wetter, sogar die Wolken sehen gleich aus. Es ist immer derselbe siebzehnte August neunzehnhunderteinunddreißig.«

»In Wirklichkeit …« begann Roger.

»Still, Junge«, flüsterte Luke hinter vorgehaltener Hand. »Wenn sie Trost in der Annahme findet, daß es zweiundzwanzig Jahre später ist, wollen wir ihr die Illusion nicht nehmen.«

»Und wenn ich nun behaupte, daß wir das Jahr neunzehnhundertsiebzig schreiben?«

»Dann behaupte ich, daß Ihr Verstand über Bord gegangen ist, Junge.«

»Ich würde mit Ihnen darüber streiten«, meinte Roger. »Nur habe ich Angst, daß sich mein Verdacht bestätigen könnte.«

»Was ist denn geschehen, Mister Tyson?« fragte Mrs. Withers. »Was bedeutet das alles?«

»Wir sind in eine Art Falle geraten«, entgegnete Roger. »Vielleicht eine Naturerscheinung, vielleicht wurde sie auch künstlich angelegt. Aber sie hat ihre Gesetze und Grenzen. Einige kennen wir bereits.«

»Ja.« Mrs. Withers nickte. »Sie sind schließlich hierhergekommen  von irgendwo. Können wir dorthin zurückkehren?«

»Es würde Ihnen kaum gefallen«, sagte Roger. »Aber ich glaube auch nicht, daß wir wieder am gleichen Ort landen würden. Das ist bisher noch kein einziges Mal geschehen. Offenbar gibt es eine Reihe dieser Käfige, die sich alle an einem Punkt treffen  eine Art vierdimensionaler Knoten. Wenn wir diese Zelle verlassen, geraten wir vermutlich in die nächste. Aber ich hoffe, daß wir letzten Endes doch noch nach draußen finden.«

»Mister Tyson  darf … darf ich mitkommen?«

»Gern, wenn Sie wollen!«

»Natürlich will ich«, sagte Mrs. Withers. »Aber Sie bleiben doch bis morgen früh?«

»Eine Nacht Schlaf würde mir guttun«, seufzte Roger. »Ich weiß nicht mehr, wann ich mich zum letzten Mal ausgeruht habe.«

Als Roger eine halbe Stunde später in einem freundlichen Zimmer und einem sauberen Bett lag, warf er einen Blick auf die Uhr. Zwölf Uhr zwanzig. Es gab natürlich keinen Grund zu der Annahme, daß eine willkürlich festgelegte Mitternacht irgendeinen Einfluß auf jene physikalischen Gesetze hatte, welche die Lage hier beherrschen, aber dennoch …

Die Zeit flimmerte.

Es war kein physischer Schock, kein Geräusch, keine Lichtveränderung. Aber etwas hatte sich ereignet. Um genau zwölf Uhr einundzwanzig, wie Roger feststellte. Er sah sich im Zimmer um, konnte jedoch in der tiefen Dunkelheit nichts Außergewöhnliches feststellen. Er trat an Luke Harwoods Bett und beugte sich über das Gesicht des Schlafenden.

Die Kratzer waren verschwunden. Roger betastete seine eigenen Rippen, zuckte zusammen.

»Ein geschlossenes System, zeitlich ebenso wie räumlich«, sagte er leise. »Alles kehrt wieder in den Zustand zurück, in dem es sich vor vierundzwanzig Stunden befand  alles bis auf mich. Ich bin anders; meine blauen Flecken sammeln sich an. Das bedeutet, daß ich nur hoffen kann, daß morgen ein leichterer Tag wird.«


4. Kapitel
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Am nächsten Morgen verließ das Trio in aller Frühe gutgelaunt das Haus. In einer kleinen Papiertüte befand sich Verpflegung, und Mrs. Withers hatte ein 22er-Gewehr zusammen mit drei Patronen hervorgeholt. Roger entdeckte die Öffnung nach kurzer Suche.

»Wir bleiben am besten dicht nebeneinander«, sagte er. »Ich schlage vor, daß wir uns an den Händen halten, damit wir nicht getrennt werden und an verschiedenen Plätzen auftauchen.«

Mrs. Withers gab jedem ihrer Begleiter eine Hand. Mit Roger an der Spitze traten sie vor 



 und tauchten in tiefem Dämmerlicht auf, das über riesigen eisverkrusteten Nadelbäumen lag. Alles war still. Roger versank wadentief im weichen Schnee. Die Luft war eiskalt.

»Das war ein kurzer Tag«, brummte Luke. »Kehren wir um, und versuchen wir es noch einmal.«

»Daran hätte ich denken sollen«, sagte Roger. »Die Temperatur liegt bestimmt unter Null.«

»Ich laufe rasch zurück und hole Mäntel«, schlug Mrs. Withers vor.

»So funktioniert das nicht«, widersprach Roger. »Wir könnten an einem noch schlimmeren Ort landen. Sehen wir uns um, wenn wir schon mal hier sind. Möglicherweise haben wir es sogar geschafft. Wir könnten ganz in der Nähe auf eine Straße stoßen oder jenseits der Kuppe ein Haus entdecken. Es hat keinen Sinn, einfach davonzulaufen. Luke, Sie gehen dorthin « er deutete zur Anhöhe  »und ich suche hier unten. Mrs. Withers, Sie warten auf uns. Wir sind gleich wieder zurück.«

Luke sah unglücklich drein, aber er nickte und marschierte in die angegebene Richtung. Roger tätschelte der Frau beruhigend den Arm und drang in den Wald ein. Schon jetzt schmerzten seine Hände, Zehen und Ohren, als hätte sie jemand mit einer Kneifzange bearbeitet. Der Atem stand in einer Dampfwolke vor seinem Gesicht. Er war noch keine hundert Schritte gegangen, als er den gefällten Baum sah.

Es war eine kleine, kaum überschneite Föhre mit dünnem Stamm. Jemand hatte die Mehrzahl der Äste abgeschnitten und säuberlich aufgestapelt. Der Stumpf war glatt, wie von einer scharfen Axt zurechtgehackt. Roger untersuchte den Boden nach Spuren. Er fand sie rasch. Sie waren vom Schnee halb zugeweht.

»Erst ein paar Stunden alt«, sagte er halblaut. Die Spuren führten den Hang hinauf. Er folgte ihnen, ein schwieriges Unterfangen in dem schwachen Dämmerlicht. Er hatte die Kuppe fast erreicht, als der dumpfe Knall eines Gewehrs die kalte Stille zerriß.

Einen Moment lang stand Roger wie erstarrt da und horchte auf das Echo des einzelnen Schusses. Er war von rechts gekommen, aus der Richtung, die Luke Harwood eingeschlagen hatte. Roger begann zu laufen. Die Schneewehen hielten ihn auf; immer wieder versank er in ihnen. Die eiskalte Luft brannte in seiner Kehle. Er gab das schnelle Tempo auf, durchforschte den düsteren Wald nach irgendwelchen Lebenszeichen, machte einen Bogen um einen gestürzten Baumriesen, geriet in tieferen Schnee. Weiter vorne hörte er schwache Geräusche, als hastete jemand durch den Schnee.

»Halt!« rief Roger, aber seine Stimme war nur ein leises Krächzen. Einen Moment lang ergriff ihn Panik, doch er verdrängte sie.

»Ich muß weg von hier«, flüsterte er. »Kälter, als ich dachte. Ich erfriere. Muß Luke suchen, zurück zu Mrs. Withers …«

Er stolperte weiter, mit tauben Händen und Füßen, zwängte sich durch hartes, eis verkrustetes Gestrüpp und sah eine zusammengesunkene Gestalt im Schnee. Es war Luke Harwood. Er lag auf dem Rücken und hatte eine Schußwunde in der Brust. Seine blicklosen Augen waren bereits von Rauhreif umrandet.
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Roger sah, daß er nichts für Luke tun konnte. Er drehte sich um und  lief mit stolpernden Schritten auf die Stelle zu, wo er Mrs. Withers zurückgelassen hatte. Zehn Minuten später merkte er, daß er sich verirrt hatte. Er stand im wachsenden Dunkel und starrte auf die Bäume, die alle gleich aussahen. Er rief, aber es kam keine Antwort.

»Arme Mrs. Withers«, dachte er, und seine Zähne klapperten. »Hoffentlich kehrt sie um, bevor sie erfriert.« Er stolperte noch ein Stück weiter. Dann, ohne daß er sich an einen Sturz erinnerte, lag er in einer weichen Schneemulde. Im warmen, kuscheligen Schnee. Er mußte sich nur zusammenrollen und ein wenig ausruhen … dann konnte er … es später … noch einmal … versuchen …
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Er lag in einem Bett, als er aufwachte. Wässeriges Tageslicht drang durch ein häutebespanntes Fenster. Ein bärtiger Mann, hochgewachsen und hager, beugte sich über ihn und kaute an seiner Unterlippe.

»Ah, Sie sind wach«, sagte Job Arkwright. »Wohin wollten Sie überhaupt, Fremder?«

»Ich … ich … ich …« stammelte Roger. Seine Hände und Füße brannten, ebenso seine Nase, aber sonst schien ihm nichts zu fehlen. »Was ist geschehen? Wer sind Sie? Wie komme ich hierher?« Ein Gedanke schoß ihm durch den Kopf. »Wo ist Mrs. Withers?«

»Ihrer Missus geht es gut. Sie schläft.« Der hagere Mann deutete auf die Koje über Rogers Lager.

»He!« Roger setzte sich kerzengerade auf. »Haben Sie etwa Luke erschossen?«

»Schätzungsweise. Tut mir wirklich leid. War wohl ein Freund von Ihnen, was? Ich habe ihn für einen anderen gehalten.«

»Weshalb?« stieß Roger hervor.

»Das Licht war wohl ziemlich schlecht.«

»Ich meine  weshalb wollten Sie einen anderen Mann erschießen?«

»Ja, aber, Ihren Freund kannte ich doch gar nicht. Hatte noch keine Silbe mit ihm gesprochen. Warum hätte ich ihn denn erschießen sollen  absichtlich, meine ich?«

»Ich will sagen  ach, lassen wir es. Armer Luke! Was wohl seine letzten Gedanken waren, als er so allein im Schnee lag?«

»Keine Ahnung. Warum fragen sie ihn nicht?« Der Fremde trat zurück, und Luke Harwood grinste auf Roger herunter.

»A  aber Sie sind tot!« rief Roger entsetzt. »Ich habe es selbst gesehen. Sie hatten ein daumengroßes Loch in der Brust!«

»Meine gute Betsy dröhnt nicht nur laut, die trifft auch ganz gemein«, erklärte Arkwright stolz. »Sie hätten Fly Beebody sehen sollen, als ich ihn auf hundert Meter Entfernung aus einer Föhre pflückte! Einer meiner schönsten Schüsse! Er muß jetzt jeden Moment kommen; vielleicht erzählt er Ihnen davon.«

»Ich sagte Ihnen doch, daß nichts weiter dran ist am Sterben«, meinte Luke. »Job hier hat saubere Arbeit geleistet; es ging völlig schmerzlos.«

Roger ließ sich stöhnend zurückfallen. »Das heißt also, daß wir immer noch in der Falle sind?«

»Ja. Aber es hätte schlimmer sein können. Zumindest hat Job uns ins Haus geholt. Schätze, daß das in Ihrem Fall eine Lebensrettung war.«

Jemand klopfte an der Tür. Eine zierliche Frau, die Roger bis dahin nicht bemerkt hatte, machte auf und ließ einen dicklichen jungen Kerl herein, der einen schweren Überzieher trug. Seine Miene wirkte gekränkt.

»Bruder Arkwright, Ihr könntet mich wenigstens in christlicher Manier aufbahren, wenn Ihr mich erschossen habt«, sagte er, während ihm die Frau aus dem Mantel half und den Schnee ausschüttelte.

»Ich mag keine Leichen im Haus«, erwiderte Job unbekümmert. »Seien Sie froh, daß ich Sie am nächsten Morgen immer wieder hereinlasse.«

»Heißt das  daß Sie diesen Mann tatsächlich erschossen haben?« flüsterte Roger heiser. »In voller Absicht?«

»Ganz recht.« Leiser fügte er hinzu: »Habe ihn erwischt, als er Charity schöntat. Sie ist meine Frau. Gute Köchin, aber flatterhaft. Und Fly hat es auf die Spillerigen abgesehen. Ein paar Tage beherrscht er sich, und dann plötzlich erwischt es ihn wieder. Er lobt ihren Maisbrei und ich weiß, daß ich ihm wieder eine Lektion verpassen muß.«

»Wie lange dauert das schon an?«

»Den ganzen Winter. Und es war ein verdammt langer Winter, das kann ich Ihnen sagen, Fremder.«

»Armer Kerl! Es muß abscheulich für ihn sein.«

»Oh, ich weiß nicht. Manchmal legt er mich rein und erwischt mich zuerst. Aber er ist ein lausiger Schütze. Hat einmal irrtümlich Charity abgeknallt, so wie mir das bei Ihrem Freund passierte.«

»Schaurig!«

»Oh, Charity kommt nicht zu kurz. Einmal hat sie uns beide erledigt. Sagte hinterher allerdings, daß es nicht schön gewesen sei. Zu einsam. Jetzt wechselt sie immer ab.«

»Heißt das  daß sie einfach losschießt, ohne Warnung?«

»Jawohl. Aber wir Männer müssen uns wohl damit abfinden, daß jede Frau ihre kleinen Launen hat.«

»Mein Gott!«

»Natürlich paßt mir der Gedanke nicht, daß sie dann hinter meiner Leiche allerlei anstellen können  aber da ist sie schließlich Witwe, und das zählt wohl nicht als Betrug.«

Charity kam mit einem Tablett näher, auf dem eine dampfende Schale stand.

»Job, du siehst jetzt nach dem Brennholz, während ich diesem netten jungen Mann etwas Haferbrei einflöße«, sagte sie und lächelte Roger strahlend zu.

»Vielen Dank«, sagte Roger rasch und zuckte zurück. »Ich bin allergisch gegen alle Arten von Brei.«

»Hören Sie, Fremder«, knurrte Job. »Charity ist eine gute Köchin. Sie sollten wenigstens kosten.«

»Bestimmt kocht sie großartig.« Roger schluckte. »Aber ich mag keinen Haferbrei.«

»Das klingt verdammt nach einer Kränkung, Fremder!«

»Ich wollte Sie nicht kränken. Aber als Kind hatte ich böse Erlebnisse mit meinem Haferbrei, und seitdem wage ich ihn nicht mehr zu essen.«

»Ich wette, mein Brei löst dieses Problem«, meinte Charity mit einem fürsorglichen Blick. »Er zergeht Ihnen auf der Zunge.«

»Passen Sie auf, Miß Charity«, warf Luke Harwood ein. »Ich nehme eine doppelte Portion  um Ihnen zu zeigen, daß Ihre Kunst durchaus geschätzt wird.«

»Immer langsam, Mister«, entgegnete Charity streng. »Sie kommen schon noch an die Reihe.«

»He, Fremder!« sagte Job. »Ihre Missus ist wach; schätze, daß sie einen Happen mag.«

»Nein! Sie haßt das Zeug«, sagte Roger und kletterte aus dem Bett. Er entdeckte, daß er nur eine schlotterige lange Unterhose trug. »Geben Sie mir meine Kleider! Luke, Mrs. Withers, verschwinden wir von hier!«

»Nun mal langsam, Freund! Sie sind die erste Abwechslung, die wir seit Gott weiß wie langer Zeit hatten. Werden Sie wegen einem kleinen Frühstück doch nicht gleich pampig!«

»Es ist nicht das Essen  sondern die Aussicht, Betsy näher kennenzulernen. Außerdem wollten wir einen Weg aus dem Labyrinth suchen und uns nicht in dieser Winterlandschaft niederlassen.«

»Ich gebe auf«, sagte Charity. »Ich, die beste Breiköchin westlich des Missouri, bekomme einen Korb!«

»Mister, ich schätze, Sie müssen noch einiges über die Gastfreundschaft hier an der Grenze lernen«, sagte Job grimmig. Er holte einen Vorderlader mit riesiger Mündung von seinem Platz über der Tür und zielte auf Rogers Kinn. »Schätze, daß keiner den Raum verläßt, ehe er den Brei nicht gekostet hat.«

»Mich überzeugen Sie«, sagte Luke.

»Mögen Sie ihn so oder nehmen Sie Zucker und Sahne?« fragte Charity.

»Du liebe Güte, was soll denn all das Getue um einen Brei?« erkundigte sich Mrs. Withers von ihrer Koje aus. Sie hatte sich aufgesetzt. »Ich hätte gute Lust, Ihnen meine Crepes Suzettes zu zeigen.«

»Ich war eigentlich noch nie für diese französischen Spezialitäten«, sagte Job zweifelnd. »Aber ich lasse mich gern bekehren.«

»Ah, das höre ich gern!« fauchte Charity. »Die einfache Hausmannskost ist dir wohl nicht mehr gut genug?«

»Wenn Sie nichts Besseres können …« begann Mrs. Withers.

»Hah, Sie dürre Stadtziege!« kreischte Charity und sprang ihre Rivalin an. Roger versuchte sich mit Gebrüll dazwischenzuwerfen. Job Arkwrights Flinte donnerte wie eine Kanone; die Kugel traf Charity unter den Rippen, so daß sie quer durch das Zimmer geschleudert wurde.

»He! Ich wollte doch nicht « Weiter kam Arkwright nicht. Ein doppelläufiger Derringer in der Hand von Fly Beebody knallte los. Der bärtige Mann taumelte gegen die Tür, die unter seinem Gewicht aufsprang. Arkwright kippte in den Schnee. Als Roger schwankend auf die Beine kam, sah er in der Türöffnung den barocken Umriß einer bedrohlichen Gestalt. Metallische Tentakel wippten und trugen das vielarmige, einäugige, ziegelrote Knollending in die Hütte.

»Hilfe!« rief Roger.

»Die Heiligen stehen uns bei!« stieß Luke hervor.

»Beelzebub!« quiekte Fly Beebody und gab auf kürzeste Entfernung seinen zweiten Schuß ab. Die Kugel klatschte saftig in den fremdartigen Körper; Karottenteilchen spritzten umher; aber das Geschöpf drehte sich um, offensichtlich unbeschädigt, und richtete sein gigantisches Auge auf den Prediger. Mit ausgestreckten Greifarmen wälzte es sich auf ihn zu.

Roger ergriff einen massiven, handgeschnitzten Stuhl, schwang ihn hoch und hieb mit aller Kraft auf das stumpfe obere Ende des Monsters ein. Es legte sich auf die Seite, rollte kurz hin und her wie eine umgekippte Milchflasche, zuckte schwach mit den Tentakeln und rührte sich nicht mehr.

»Kommt ihr jetzt endlich?« fragte Roger in die Stille.

»Ich begleite euch!« wimmerte Beebody. »Satan hat sich trotz meiner Gebete dieses Hauses bemächtigt.«

»Wir können das Ding hier nicht zurücklassen«, sagte Roger. »Sonst ist es morgen früh wieder in Ordnung und begrüßt als erstes unsere Gastgeber.« Er holte eine Decke vom Bett und rollte das Geschöpf hinein.

»Sie bleiben am besten hier, Mädchen«, sagte Luke zu Mrs. Withers. »Der Himmel weiß, was uns als nächstes begegnet.«

»Hierbleiben  bei diesen Leuten?«

»Morgen sind sie wieder gesund und munter.«

»Genau das befürchte ich eben!«

»Na gut; aber nehmen Sie Charitys Umhang mit!«

»Wir ziehen die Mäntel an der Öffnung aus«, erklärte Roger. »Dann sind sie morgen früh wieder in der Hütte.«

»Ich lasse die Dosensuppe hier«, sagte Mrs. Withers, bevor sie in die eiskalte Nacht hinaustraten. »Ich habe das Gefühl, daß Mister Arkwright allmählich keinen Brei mehr sehen kann.«

Draußen drang der Wind mit Nadelstichen in Rogers frostgepeinigtes Gesicht. Er zog den geborgten Schal über die Ohren, hob das eingewickelte fremde Geschöpf an einem Deckenzipfel hoch und ging als erster auf den dunklen Wald zu. Er folgte dabei den Spuren, die Luke früher am Tag gemacht hatte.

Sie marschierten eine Viertelstunde durch Schneegestöber, bis sie die Stelle unter den Bäumen erreichten, an der sie aufgetaucht waren. Alle bis auf Beebody streiften die schweren Überkleider ab; Roger nahm das Deckenbündel auf die Schulter und reichte Mrs. Withers eine Hand. Luke und Beebody schlossen sich der Kette an, und zähneklappernd standen sie da, wie Kinder, die ein makabres Spiel aufführten.

»Schade, daß wir ihnen nicht einmal eine Notiz hinterlassen konnten«, sagte Roger. Er ging auf die schwach schimmernde Linie zu, die sich ausweitete, ihn umschloß und in gleißendes Sonnenlicht führte. Vor ihnen lag ein roter Sandstrand.


5. Kapitel
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Fly Beebody ließ sich auf die Knie sinken, faltete die Hände und stammelte mit hoher, schriller Stimme Gebete. Luke starrte neugierig umher. Neben ihm stand Mrs. Withers, immer noch zähneklappernd, und preßte die Arme dicht an den Oberkörper. Roger hatte sein Bündel zu Boden geworfen. Er genoß die wohltuende Wärme. Die Sonne, auf halbem Wege zum Zenit, lag grell auf wellenbewegtem blauem Wasser, auf Sand und Felsen.

»Keine Spur von Leben«, meinte Luke. »Wo könnten wir diesmal sein, Roger?«

»Schwer zu sagen. Offenbar in den Tropen. Aber welches Tropengebiet ist so trostlos wie die Gegend hier?«

Er kniete nieder und beobachtete den Sandboden. »Kein Unkraut, keine Insekten.« Er ging durch den lockeren Sand bis zum Ufer, schöpfte Wasser in eine Hand und kostete es. Es war sonderbar schal und ohne Geschmack. In dem seichten Wasser schwammen keine Fische, auf den Felsen wuchs kein Moos, kein Seetang trieb in der Strömung.

»Keine Muscheln«, rief er. »Nur ein wenig grüner Schaum auf der Wasserfläche.« Als er wieder umkehren wollte, bemerkte er plötzlich, wie sehr die Sonne stach und die Schwerkraft an ihm zerrte. Er sog Luft in die Lungen und kämpfte gegen ein Gefühl des Erstickens an, das ihn unvermittelt überkam. Weiter vorn hatten Fly Beebodys Gebete aufgehört; er richtete sich halb auf, unförmig in seinem Deckenmantel, und schnappte nach Luft wie ein Fisch. Luke stützte mühsam die Witwe, die sich an ihn lehnte. Roger stolperte eilig vor.

»Zurück!« rief er. »Weg von hier! Wir vertragen die Luft nicht!« Er erreichte die Gruppe und packte die schlaffe Hand der Frau.

»Halten Sie Beebody fest!« sagte er keuchend zu Harwood. Er riß das Bündel hoch. Vor seinen Augen flimmerten verschwommen Lichter, als er sich vorwärtstastete, die Öffnung fand und hindurchtaumelte.
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Er lag in warmem, faulig riechendem Wasser; seine Arme steckten bis zu den Ellbogen im weichen Schlick, und er atmete in tiefen Zügen feuchten Nebel ein. Eine Libelle mit riesigen Gazeflügeln schwebte einen Meter über den fingerdicken Stengeln der Binsen. Sie surrte wie ein Ventilator. Als er sich aufsetzte, schoß sie davon. Düster-schwefeliges Sonnenlicht spielte auf ihrem glänzenden grünen Leib. Neben ihm richtete sich Luke auf, bedeckt mit schwarzem, stinkendem Schlamm. Er zerrte Mrs. Withers hoch. Beebody schlug mit den Armen um sich und spuckte Sumpfwasser.

Roger stand zwischen übermannshohen Schilfstauden, die sich endlos in alle Richtungen erstreckten.

»Offenbar eine Periode zwischen den Gebirgsbildungen«, sagte er. »Damals gab es auf unserem Planeten wenig trockenes Land. Vermutlich hatten wir Glück, daß wir nicht im tiefen Wasser auftauchten.«

Plötzlich hörten sie in der Nähe ein Klatschen. Wasser wurde aufgewühlt. Die Schilfwand versperrte die Sicht, aber an einer fünf Meter entfernten Stelle sprühten Tropfen hoch, und kleine Wellen bewegten sich auf die durchnäßte Gruppe zu. Ein dumpfes Heulen, wie von einem heiseren Nebelhorn, klang auf. Das Klatschen wurde lauter, kam näher. Als Roger auf das Portal zustolperte, brach eine Wasserschlange durch das Schilf. Sie hatte ihren sehnigen, mehr als armdicken Leib um ein Krokodil gewickelt, das die stumpfe Schnauze tief in ihre Muskeln grub. Die kämpfenden Bestien zappelten im rotgefärbten Wasser. Roger zerrte Mrs. Withers mit sich zur Lichtschleife. Regenbogenfarben blitzten auf 



 dann trieb ihm ein böiger Wind kalte Schauer ins Gesicht.

Hinter den prasselnden Regenwänden tauchten unregelmäßig geformte Zelte auf, zusammengedrängt, halb eingesackt. Die durchnäßten Lederbahnen mit ihren primitiven Symbolen flappten im Wind.

»Einladend sieht das nicht aus«, rief Luke über das Tosen des Sturms. »Ich würde gern auf eine Vorstellung verzichten und gleich umkehren.«

»Weshalb so eilig?« entgegnete Roger. »Vielleicht sind wir draußen « Er unterbrach sich, als ein bärtiger, dunkelhäutiger Mann aus einem nahen Zelt auftauchte. Einen Moment lang trafen sich ihre Blicke; dann riß der Mann ein kurzes Krummschwert vom Gürtel und kam mit Gebrüll näher.

Ohne lange Diskussion reichten sie einander die Hände und tauchten wieder durch die schimmernde Barriere.
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Sie waren in einem weiten Buschland; zahllose Herden grasten, und Geier kreisten am Himmel. Luke und Mrs. Withers blieben stehen, um die Öffnung zu markieren, während Roger und Beebody, letzterer immer noch in seinen schweren Mantel gehüllt, durch das Meer von hüfthohem Gras wateten.

Eine Viertelstunde später näherten sie sich dem gleichen Fleck von hinten.

»Immer noch gefangen«, sagte Roger. »Machen wir weiter!«

Sie gingen durch 



 und waren … auf einem Berg, hoch über einem breiten Tal, in dem ein See schimmerte. Sie gingen weiter, kamen in eine ausgedehnte Tundra, wo weit weg zwei unförmige, zottige Tiere mit gesenkten Köpfen im schneidenden Wind standen. Als nächstes wateten sie knietief im kalten Wasser, in der Nähe einer guanobedeckten Landzunge. Meeresvögel zogen kreischend ihre Kreise. Danach kam eine trockene, von Gestrüpp überwucherte Schlucht. Roger folgte ihren Windungen, bis er wieder am Ausgangspunkt anlangte. Dann ein Bambusdickicht an einem breiten, schlammigen Fluß, unter einem grauen, schwülen Himmel.

»Es ist ein Wunder, wie viele öde Landschaften die Welt zu bieten hat«, sagte Luke keuchend, nachdem er eine Viertelstunde durch das seichte Wasser gestapft war und wieder vor der Öffnung stand.

»Wir müssen es noch einmal versuchen«, erklärte Roger. »Hier können wir nicht bleiben.« Er zerklatschte eine der großen, neugierigen Moskitos, die um ihre Köpfe schwirrten. Sie traten wieder einmal durch die Öffnung 



 und waren … auf einem großen Blumenfeld, unter einem sanften Himmel. Berge mit bewaldeten Flanken und schneebedeckten Gipfeln umringten sie. Ein kleiner Wasserfall rauschte über ein paar Felsausläufer in der Nähe und mündete in einen klaren Fluß, der sich über die Ebene wand.

»Wie schön!« rief Mrs. Withers. »Roger  Luke  können wir hier nicht eine Weile bleiben?«

»Ich habe es satt, von einem Klima ins andere zu stolpern«, meinte Luke zustimmend. »Wir sind unserem Ziel keinen Schritt näher gekommen.«

»Mir gefällt es hier«, sagte Roger. »Und ich habe Hunger. Wir können ein Feuer machen und rasch etwas zu essen herrichten.«

Nach dem Essen entfernte sich Mrs. Withers ein Stück, um die roten Mohnblumen und gelben Butterblumen, die hier im Überfluß wuchsen, zu pflücken. Luke begleitete sie brummend. Roger streckte sich im Gras neben der Öffnung aus, und Beebody kauerte mit Unbehagen neben ihm.

»Master Roger«, sagte der Prediger steif, nachdem sich die anderen außer Hörweite befanden. »Ich … ich schlage vor, daß wir uns einigen, Ihr und ich.«

»Worüber denn?«

Beebody kam näher. »Wie Ihr seht, könnt Ihr nichts gegen meine Kraft ausrichten. Und mögt Ihr noch so sehr bemüht sein, meine Seele hinunter in die Hölle zu ziehen, ich werde Euch widerstehen, gestützt durch Gebete und Rechtschaffenheit.«

»Nun hören Sie mir einmal gut zu, Beebody«, sagte Roger. »Was mich betrifft, können Sie Ihre Seele behalten. Ich suche nichts als einen Weg, der hier hinausführt.«

»Ja  einen Pfad in die Hölle, aus der Ihr kamt!« zischte Beebody. »Denkt Ihr, ich rieche nicht den Schwefel, der Euch umgibt  Euch und Euren Spießgesellen Luke? Sah ich nicht mit eigenen Augen, wie ihr beide den Dämon besiegtet, den ihr zweifellos ausgesandt hattet, um Job Arkwright und sein Weib zu töten!« Seine Blicke richteten sich auf das Bündel. »Und glaubt Ihr, ich wüßte nicht, weshalb Ihr so besessen darauf wart, die ekelerregenden Überreste Eures Verbündeten mitzunehmen?«

»Schlafen Sie lieber, Fly«, sagte Roger. »Sie werden all Ihre Kräfte noch brauchen.«

»Ich habe gebetet und meditiert und Euch kraft meiner Tugend von dem Weg ferngehalten, den Ihr sucht; doch nun will ich zu einer Einigung mit Euch gelangen, um meine irdische Hülle weiterhin im Kampf wider die Sünde einsetzen zu können. So reiben wir einander nur auf.«

»Machen Sies kurz«, erwiderte Roger grob. »Was wollen Sie?«

»Nehmt das Weib!« flüsterte Beebody. »Verschont mich! Laßt mich auf die wahre Welt zurückkehren, und ich werde Euch nicht mehr verfluchen.«

»Sie sind ein erstaunlicher Mann, Fly«, sagte Roger. Er betrachtete das pausbackige Gesicht, die ängstlichen Augen. »Angenommen, ich verschone Odelia und nehme Sie?«

»Nein, Dämon, meine Werke braucht die sündige Welt mit ihren gefallenen Menschen! Ich kann dem Höllenfürsten diesen Sieg nicht gönnen.«

»Ihre Sorge um die Menschheit ist rührend«, meinte Roger, »aber «. Er unterbrach sich, als Fly Beebody mit schreckgeweiteten Augen an ihm vorbeisah. Der plumpe Mann stand auf und deutete mit dem Finger. Roger drehte sich um. Ein zottiger Braunbär war am Waldrand erschienen, keine dreißig Meter entfernt. Er bewegte sich zielbewußt auf die beiden Männer zu.

»Ich gebe mich geschlagen!« stammelte Beebody. »Sendet nicht diesen neuen Teufel gegen mich! Ich erkläre mich bereit, an Eure Seite zu treten, für Eure grausamen Ziele zu wirken! Nehmt das Weib! Ich unterstütze Euch! Ich werde Euch nicht mehr bekämpfen!«

»Schnauze, Sie Vollidiot!« fauchte Roger. »Luke!« rief er. »Bring Mrs. Withers zur Öffnung!«

Luke und Mrs. Withers begannen zurückzulaufen. Der Bär merkte auf und setzte zu einem schwerfälligen Galopp an. »Beebody!« schrie Roger. »Helfen Sie mir, ihn abzulenken, bis sie es geschafft haben!« Aus dem Augenwinkel sah er, daß der Prediger sich bewegte  in die entgegengesetzte Richtung. Der Mann hob das Bündel mit dem fremden Lebewesen, schwang es auf die Öffnung zu.

»Fly! Nicht! Das Ungeheuer könnte unter wehrlosen Menschen landen!« Roger griff nach der Decke, aber der Prediger wehrte sich mit verblüffender Kraft. Einen Moment lang zerrten sie hin und her. Beebodys Gesicht war rot angelaufen, und er flehte eine höhere Macht an, während Roger immer wieder nach hinten sah, wo die Bestie rasch näher kam. Luke und Odelia Withers keuchten von rechts heran.

Plötzlich rutschte er aus. Er spürte, wie er das Gleichgewicht verlor und herumgerissen wurde. Er stolperte zurück, sah die Öffnung vor sich aufschimmern, sah Beebodys gerötetes Gesicht, sah Luke und die Frau hinter ihm und den offenen Rachen des Bären.

Das Tageslicht verging 



 und wurde ersetzt von einem allumfassenden Grau. Einen Moment lang balancierte Roger auf einer Zehe und versuchte das Gleichgewicht wiederzufinden. Dann umschloß eine gigantische Hand seinen Körper, zog ihn hoch und in das grelle Licht eines großen Raumes mit weißem Boden.
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Er stand halb betäubt da und starrte die drohenden Reihen blanker Apparate an. Über ihm schimmerte die gewölbte Decke wie ein wolkenverschleierter Himmel. Das leise Summen und Surren von Maschinen erfüllte die Luft. In der Nähe standen ein paar Männer mit intelligenten Gesichtszügen. Hautenge Anzüge in geschmackvollen Farben betonten ihren blendenden Körperbau.

Einer der Männer trat vor, rülpste geräuschvoll und sah Roger dabei warnend an.

»Soviel ich weiß, machen das die Asiaten nach dem Essen«, sagte Roger, der Hysterie nahe. »Aber ich hatte keine Ahnung, daß es auch als Begrüßung gilt.«

»Hmmm. Schema zur Kenntnis genommen: Untersuchungsobjekt versteht Schnellsprache nicht oder gibt vor, sie nicht zu verstehen. Ich werde daher die alte Sprache verwenden.« Er warf Roger einen strengen Blick zu. »Ich sagte eben, daß Disorginationsstrahlen auf Sie gerichtet sind. Sollten Sie versuchen, Mentalkräfte höherer Ordnung anzuwenden, so sehen wir uns gezwungen, Ihre Schmerzzentren auf Stufe neun oder noch höher zu reizen.«

»A  a  a«, sagte Roger.

»Ihr Verhalten gibt uns Rätsel auf«, fuhr der Mann mit kühler, melodischer Stimme fort. »Wir haben Ihren Weg durch das Museum verfolgt. Er erscheint ziellos. Da dies unvereinbar mit Ihrer Persönlichkeit ist, schließen wir, daß Ihre Motive einen Komplexitätsgrad haben, der sich durch kybernetische Analyse nicht erfassen läßt. Es ist daher notwendig, Ihnen einige Fragen zu stellen. Aus diesem Grunde sind wir das Risiko eingegangen, Sie aus dem Kanal zu holen.«

»Meine M  motive?« Roger schluckte. »Aber das versteht ihr ganz falsch.«

»Sie strahlen weiterhin sinnlose Fluchtgedanken und primitive Angst aus«, stellte sein Untersuchungsrichter fest. »Diese Verzögerungstaktik kann nicht geduldet werden.« Blitzartig prickelte Schmerz durch Rogers Glieder.

»Nach welchem Prinzip haben Sie Ihren Weg gewählt?« fragte der Fremde.

»Ich hatte keines!« Roger stieß einen Schrei aus, als der Schmerz ihn von neuem erfaßte.

»Hmmm. Seine Bewegungen entsprechen einem Zufallsfaktor zwölfter Ordnung«, sagte ein anderer Mann. »Offenbar ist die Situation komplexer als wir vermuteten.«

»Sein Auftreten hier zu diesem besonderen Zeitpunkt ist äußerst provozierend«, erklärte ein dritter. »Es legt den Gedanken eines Überwachungsaspekts nahe, den wir bisher in unseren Berechnungen nicht berücksichtigt haben.«

»Er ist offensichtlich ein unglaublich widerstandsfähiges Individuum, das reine psychophysische Reize erträgt, ohne zusammenzubrechen«, meinte ein Mann in Puderblau. »Andernfalls hätte man ihn niemals auf diese mysteriöse Reise geschickt.«

»In diesem Falle können wir sofort mit der mechanischen Gehirnwäsche beginnen«, schlug ein zitronengelber Adonis vor. Man hörte ein leises Klick! und eine weißemaillierte Maschine, die an einen überdimensionalen Zahnarztbohrer erinnerte, schwenkte das stumpfe Vorderende direkt über Roger in Position.

»Halt!« protestierte er und versuchte zurückzuweichen, nur um zu entdecken, daß er gelähmt war  wie festgenagelt. »Was soll das?« stieß er hervor. »Laßt mich hier heraus! Ihr habt ja keine Ahnung! Vielleicht wartete da, wo ich herkam, eine große Sache auf mich. Vielleicht wäre es mir geglückt, einen hochbezahlten, gemütlichen Job zu ergattern. Vielleicht war ich im Begriff, die schönste und reichste Frau des ganzen Mittelwestens zu heiraten! Vielleicht wollte ich gerade in Washington Informationen abliefern, die von ungeheurer Bedeutung für die nationale Sicherheit waren!«

»Was für eine Gedankenabschirmung!« sagte ein Mann in Himbeerrosa bewundernd. Er beobachtete seine Skalen. »Wenn ich es nicht besser wüßte, würde ich darauf schwören, daß wir einen hochgradig Schwachsinnigen mit einem IQ von höchstens hundertvierzig vor uns haben.«

»Na, endlich!« pflichtete Roger ihm bei. »So kommen wir weiter! Ich weiß nicht, für wen mich die Herrschaften halten, aber ich bin es nicht. Ich bin Roger Tyson, Gentleman-Abenteurer «

»Aber, aber!« sagte der Mann in Blau sanft. »Wollen Sie es wirklich als Zufall bezeichnen, daß Sie ausgerechnet heute  wenn Sie den Ausdruck gestatten  in unserem Museum auftauchen, da wir unsere lange vorbereitete Forschungssonde durch die Nullzeit-Achse schicken wollen?«

»Absolut!« erklärte Roger heftig. »Tatsächlich habe ich nicht die leiseste Ahnung, wo ich mich jetzt befinde. Oder « Verständnis dämmerte auf seinen Zügen  »in welcher Epoche.«

»Wir zählen das dreiundzwanzigste Jahrzehnt nach der erzwungenen Vereinigung. Etwa zweitausendzweihundertneunundvierzig in der alten Zeitrechnung  als ob Sie das nicht wüßten!«

»Dreihundert Jahre in der Zukunft?« Rogers Stimme versagte. Er schluckte mühsam einen Golfball, der in seinem Hals zu stecken schien. »Das erklärt manches. Ich hätte es mir denken können «

»Wir schweifen ab, Slunt«, unterbrach ein Mann in dunklem Purpur. »Die Startzeit rückt näher. Nun rasch, Mann! Wie lautete Ihr Auftrag?«

Etwas bewegte sich dicht hinter den Männern, die ihn umringten, aber Roger bemerkte es kaum. Er spürte im Kreuz einen beharrlich ziehenden Schmerz.

»Erklären Sie die Natur der Bindekräfte, die im Rho-Komplex zusammengefaßt sind!«

Ein schwerer Stiefel trat auf die Spitze eines langen Schwanzes, von dessen Existenz Roger bis jetzt nichts geahnt hatte.

»Definieren Sie Natur und Zuordnungsmatrizen der Impulsleitstrahlen!«

Eine stumpfe Säge amputierte Rogers Geweih. Er blinzelte durch einen Schmerzschleier nach oben. Die Hörner waren Einbildung, stellte er fest, aber die Begleiterscheinungen wirkten äußerst real.

»Zählen Sie die für aussagenlogische Operationen gegebenen Koordinatensysteme auf, und erklären Sie die in diesem Zusammenhang angewandten Achsendrehungen!«

Ein Riesenball sauste von irgendwo herbei und walzte ihn zu einer dünnen Paste.

»Hmmm, ich habe das Gefühl, daß dieses Verfahren nach den Vorschriften von Spule 9  87 des Gesetzes sozialer Motivationen illegal ist«, flüsterte jemand in Rogers Ohr.

»Ich verlange einen Anwalt!« kreischte Roger.

»Wie?« fragte der Mann in Blau. Er wandte sich an seinen giftgrün gekleideten Kollegen. »Rheet, führen Sie rasch eine semantische Analyse dieser Bemerkung im vierten und zwölften Modus durch, unter besonderer Beachtung von Nebenbedeutungs-Resonanzen der zweiten Kategorie!«

»Das Ganze ist illegal!« schrie Roger. »Nach Spule  äh  9  87 des Gesetzes  äh  sozialer Motivationen!«

»Was heißt das?« Der Mann namens Slunt musterte Roger scharf. »Woher kennen Sie das Gesetz?«

»Das ist doch gleichgültig!« flüsterte die Stimme. »Illegal bleibt illegal!«

»Das ist doch gleichgültig!« wiederholte Roger. »Illegal bleibt illegal!«

»Also, äh, was das betrifft …«

»Wir haben noch lange keinen Grund, zu totalitären Maßnahmen zu greifen, nur weil wir einem unvorhergesehenen Ereignis gegenüberstehen!«

»Ganz recht!« Roger nickte heftig. »Ein unvorhergesehenes Ereignis rechtfertigt noch lange keine Hitler-Methoden.«

»Ich weiß nicht, Slunt«, meinte der rosagewandete Mann an den Skalen. »Die Zeiger bleiben beharrlich im Schwachsinnigen-Sektor. Ich hege den leisen Verdacht, daß wir einen Fehler begangen haben.«

»Du meinst  er ist kein Agent des Höchsten?«

»Natürlich nicht!« rief Roger. »Ich bin ein armer, durchreisender Fremder namens Roger Tyson!«

»Weshalb zeigte er sich dann so deutlich auf unseren Gamitron-Detektoren?«

»Vielleicht müssen die Varpilatoren justiert werden!«

»Überprüft mal die Varpilatoren!« sagte Roger rasch.

»He  das wäre ein Gedanke  aber …«

»Und dabei könnt ihr gleich die Transfrikationsstäbe neu einstellen!«

»Und seht euch die Transfrikationsstäbe an!«

»Hören Sie, Sie scheinen eine Menge von den technischen Einrichtungen der Ersten Kultur zu verstehen«, sagte Slunt anklagend.

»Sie könnten aus unserer Zukunft kommen und sich für Geschichte interessieren.«

»Ausgezeichnet. Woher wissen Sie, daß ich nicht aus der Zukunft komme, häh?«

»Oh  in diesem Fall könnte er uns verraten, was daheim als nächstes geschieht!«

»Erregende Aussichten!« rief Slunt eifrig. »Sir, wie setzte sich General Minerals im Jahre fünfzig durch?«

»Entpuppte sich der intelligente Schleim von Venus als lebendig?«

»Gelang es jemals, den LBJ-Gedächtnis-Asteroiden aus der Mars-Terra-Route zu entfernen?«

»Solange ich gelähmt und mit verrenktem Hals dastehen muß, ist mein Gedächtnis empfindlich gestört«, erklärte Roger.

»Du liebe Güte, entschuldigen Sie, Sir!« Slunt drehte an einem Schalter, und Roger spürte, wie die Steifheit nachließ.

»Rheet, bring unserem Gast einen Stuhl. Wie wäre es mit einem kleinen Schluck heilkräftigen Alkohols, Sir?«

»Danke. Könnte nicht schaden.« Roger akzeptierte das Getränk und ließ sich in den Sessel sinken, der sich einfühlsam an seinen Körper schmiegte.

»Was sagten Sie über die Wahlen von zweiundfünfzig?«

»Das  äh  dunkle Pferd hat gewonnen«, improvisierte Roger. »Übrigens, wie wäre es, wenn Sie mich jetzt gehen ließen?«

»Wurde das Unsterblichkeits-Gesetz gebilligt?«

»Ganz knapp. Wenn Sie mich irgendwo am Rande einer Ortschaft absetzen «

»Donnerwetter! Welchen Bericht sandte die dritte Alpha-Expedition?«

»Dichter Nebel«, erwiderte Roger knapp. »Und wenn es Ihnen nichts ausmacht, gehe ich gleich, bevor «

»Erstaunlich! Hast du das gehört, Rheet? Dichter Nebel!«

»Unglaublich!«

»Äh-hem … was berichtet die Geschichte über das Werk von Slunt, Technor Vierter Klasse?«

»Sie hatten eine schwindelnde Karriere. Ich glaube, es wäre doch besser, wenn Sie mich nach Chikago bringen. Ich habe dort einen Schwager. Also, eigentlich keinen echten Schwager; er ist der Bruder eines Mädchens, das mit einem Kerl verlobt war, der später die Schwester des Mannes meiner Schwester  Sie verstehen schon, was ich meine.«

»Ich möchte wissen, ob die Kleider je wieder länger wurden. Ich meine, bei manchen Mädchen sieht es ja ganz gut aus, aber wenn man keinen tadellosen Nabel hat …«

»Was wurde aus meinen General-Minerals-Aktien?« fragte Slunt halb gekränkt.

»Sie fielen bis zum Boden«, verkündete Roger.

»Mein Gott! Aber ich nehme an, daß sie wieder höher kletterten  höher als je zuvor, was?«

»Nein, sie blieben unten«, sagte Roger. »Natürlich gab es oben einige Veränderungen.«

»Na, das möchte ich meinen! Diesen widerlichen Fhoot hätte man niemals zum Aufsichtsratsvorsitzenden wählen dürfen!«

»Oben? Aber legte das nicht allerhand bloß?«

»Letzten Endes wurde die ganze Angelegenheit bloßgelegt«, erklärte Roger verzweifelt. »Aber um auf mein Thema zurückzukommen …«

»Es erleichtert mich, daß Fhoots Machenschaften bloßgelegt wurden«, meinte Slunt.

»Eigentlich sollte ich jetzt nicht an die Mode denken, aber ich frage mich doch, was letztlich aus den Kleidern wurde.«

»Und die übrigen Aufsichtsratsmitglieder?« fragte Slunt.

»Oh, sie wurden alle abgeschafft«, erwiderte Roger. »Aber «

»Du liebe Güte!«

»Sie wollen doch nicht sagen  daß das ganze kapitalistische System abgeschafft wurde?« rief Rheet.

»Es war keine schlechte Sache«, versuchte Roger seine Feststellung zu rechtfertigen. »Sie hat allen Spekulationen ein Ende bereitet.«

»Mein Gott! Ich bin froh, das ich daß nicht mehr erleben muß!«

»Hrrumph! Ich hoffe nur, es geschieht nicht zu meinen Lebzeiten!« warf der Mann in Blau ein.

»Oh, es steht dicht bevor. Wie wäre es, wenn Sie mich freiließen und sich ganz auf Ihre Aktien konzentrierten?«

»Offensichtlich verliere ich alles«, verkündete Slunt.

»Die Geschichtsaufzeichnungen besagen, daß jeder das Allernötigste behalten durfte.«

»A  aber  wenn es kalt wurde?«

»Es ist ein Verbrechen! Man macht mich zum Bettler  jetzt im Alter!«

»Bei Ihrem Ruf finden Sie sicher einen Partner mit viel Geld«, schlug Roger vor. »Vielleicht läßt er Sie ein paar ausgefallene Dinge ausprobieren.«

»Also, das ist die Höhe!«

»Ich bin zu alt«, sagte Slunt traurig. »Zu alt, um noch einmal von vorn zu beginnen!«

»Sie wollen doch nicht am Rande sitzen und zusehen, wie die anderen das Leben genießen?«

»Nein … vermutlich nicht.« Slunt seufzte. »Aber die Nachricht deprimiert mich.«

»Das klingt ja nach Orgien!«

»So schlimm ist es nicht«, sagte Roger. »Nur eine leichte Depression. Danach wird es wieder richtig spannend.«

»Es ist unglaublich! Die ganze Welt rennt nackt herum!«

»Wer sagte denn etwas von nackt?« fragte Roger.

Jemand aus der Schar der faszinierten Zuhörer schnappte nach Luft. Eine schlanke, dunkelhaarige Gestalt, sehr feminin in einem weißen, hautengen Anzug, schob sich in den Vordergrund und deutete mit dem Finger auf Roger.

»Richtet den Desorganisationsstrahl auf ihn, rasch!« rief sie. »Er ist ein Spion! Er hat meine Gedanken gelesen!«

Roger sprang auf und starrte sie an. »S-s-s-sie!« stammelte er.

Es war das Mädchen, das er tot neben dem zertrümmerten Motorrad zurückgelassen hatte.
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»Ich bin kein Spion!« schrie Roger über den Lärm hinweg, der sich bei der dramatischen Anklage des Mädchens erhoben hatte. »Ich war ein ganz normaler Bürger, der seinen normalen Geschäften nachging  bis sie kam!«

»Ich habe diesen Menschen noch nie im Leben gesehen!« stellte die Anklägerin kühl fest.

»Sie haben mir die Botschaft gegeben!« entgegnete Roger. »Sie sagten, sie sei von ungeheurer Wichtigkeit und «

»Welche Botschaft?« fragte sie.

»Die nach Ihrem Tod! Sie zwangen mich, das Motorrad der Rübe zu stehlen und in die Männertoilette zu gehen!«

»Er ist verrückt«, sagte Qnell. »Slunt, lösen Sie ihn sofort auf! Ich bin überzeugt davon, daß er zu einer Verschwörergruppe gehört, die unser Sondenprojekt sabotiert!«

»Einen Augenblick«, sagte Slunt. »Wie war das mit der Botschaft?«

»Slunt! Technor Slunt! Die Worte waren an Sie gerichtet!« stieß Roger hervor. »Jetzt erinnere ich mich wieder.«

»Wie lautete diese Botschaft?«

»Qnell sagte, daß sie einen Teilerfolg erzielt habe  jawohl, so war es.«

»Und weiter?«

»Ich  äh  erinnere mich nicht mehr genau an den Rest, aber …«

»Wie schade«, sagte Slunt düster. »Und wo wollen Sie mit Qnell zusammengetroffen sein?«

»Ein paar Meilen vor der Ortschaft Moongoose in Ohio! In einem Gewitterregen! Um ein Uhr morgens!«

»Sehr ausführlich beschrieben«, gab Qnell zu. »Da ich jedoch noch nie in Moongoose war, besonders nicht in einem Gewitterregen, nützt Ihnen die Geschichte nichts.«

»Sie hatten einen Unfall«, beharrte Roger. »Sie  äh  stürzten von Ihrer Maschine, und ich eilte zu Ihnen, um Hilfe zu leisten.«

»Wie selbstlos von Ihnen!« entgegnete das Mädchen eisig. »Aber «

»Und da baten Sie mich, den kleinen goldenen Knopf zu nehmen und ins Ohr zu stecken!«

Entsetztes Schweigen folgte auf diese Bemerkung. Qnell betastete ihr Ohr.

»Er spricht vom Verstärker!« sagte Slunt.

»Seht doch!« Rheet deutete. Alle Blicke wandten sich Rogers Ohr zu. Er hielt den Kopf schräg, damit sie es besser sehen konnten.

»Na?« meinte er. »Da ist er, wie ich es gesagt habe!«

»Unmöglich!« murmelte ein Mann in Zartlila. »Es gibt nur einen Verstärker, das wissen wir zu gut.«

»Und den trage ich!« stellte Qnell betont fest.

»Eben nicht«, widersprach Roger. »Ich nahm ihn an mich, wie Sie es verlangten, und «

»Sehen Sie doch!« Sie drehte den Kopf. Der goldene Knopf schimmerte schwach in ihrem Ohr.

»Mir kommt ein Gedanke«, sagte Slunt plötzlich. »Qnell, du behauptest, daß dieser Mann deine Gedanken liest?«

Qnell nickte kurz.

»Es gibt eine mögliche Erklärung …« Slunt sah Roger forschend an. »Was denkt sie im Augenblick?«

»Äh … sie denkt, daß ich nicht schlecht aussehen würde, wenn meine Nase nicht so groß wäre …« Er unterbrach sich, betastete seine Nase und warf dem Mädchen einen grollerfüllten Blick zu.

»Qnell, kannst du seine Gedanken erkennen?«

»Also … ich weiß nicht …« Sie hielt den Kopf schräg, als horchte sie angespannt. Dann keuchte sie. »Also, das ist doch «

»Du hast ihn gehört?«

»Ich habe jemanden gehört.«

»Das war ich«, bestätigte Roger freundlich.

»Slunt, du wolltest eine Erklärung bringen«, erinnerte ihn Rheet.

»Ja. Sie klingt ein wenig fantastisch, aber daran sind wir heutzutage gewöhnt. Wir haben die Absicht, in genau zweiunddreißig Minuten unsere Sonde zu starten. Angenommen, wir tun es  und der Versuch wird ein Teilerfolg, wie Qnell angeblich diesem Mann versichert hat. Das würde bedeuten, daß die Sonde nicht zum Ursprung des Kanals gelangte, sondern an irgendeiner Stelle kurz davor abgelenkt wurde  möglicherweise in dieser Ortschaft Moongoose. Wenn Qnell dann auf diesen Mann traf «

»Tyson. Roger Tyson.«

»Du meinst  sie ist bereits fort?« Rheet sah ihn verwirrt an.

»Noch nicht. Aber in der Zukunft wird sie fort sein, und wenn sie tatsächlich eine Botschaft über den Erfolg ihrer Mission schickte, durch diesen merkwürdigen «

»Tyson heiße ich. Roger «

»Aber  sie wurde in eine rückläufige Richtung geschickt! Wenn sie also unterwegs den Kanal verließ, muß sie in der Vergangenheit gelandet sein  und dieser Mann stammt aus der Zukunft, wie er durch seine umfassende Kenntnis der kommenden Ereignisse bewies.

Vielleicht haben wir uns in der Lage des Knotenpunkts getäuscht; aber das sind Einzelheiten, die wir später lösen können. Im Augenblick geht es um folgende Frage: Wie lautete die Botschaft, die Qnell uns übermitteln wird?«

»Passen Sie auf, Freund « begann Rheet.

»Tyson«, half ihm Roger. »Das mit der Botschaft tut mir leid. Es war irgend etwas mit Rhox, daran erinnere ich mich noch.«

»Also, am besten beginnen wir wieder mit der Gehirnwäsche«, sagte Rheet drohend.

»Halt! Mir fällt noch etwas ein. Etwas von einer  äh  Nullmaschine, die an … an die Ausgangskoordinaten entsandt werden soll, um irgend etwas zu unterbrechen.«

»Eine Nullmaschine? Aber das wäre ein Verzweiflungsschritt«, murmelte Rheet.

»Immerhin, es paßt zusammen«, stellte Slunt fest. »Deine Mission, Qnell, war es, die Natur des Höchsten zu erforschen und, wenn möglich, mit ihm zu verhandeln. Falls das nicht gelang, solltest du andere Alternativen suchen.

Offensichtlich mißlang der erste Teil des Vorhabens. Wir haben keine andere Wahl, als bis zu den Ausgangskoordinaten vorzudringen und den Zeitknoten völlig zu zerstören.«

»Hmmm. In diesem Falle sollten wir diesen Kerl «

»Tyson. Roger Tyson.«

» gründlich ausquetschen.«

»Moment!« sagte Qnell scharf. »Wenn das, was du folgerst, stimmt, dann ist auch seine Geschichte richtig. Er muß mir zu Hilfe gekommen sein und dann selbstlos versucht haben, meine Botschaft abzuliefern. Sollen wir ihn zur Belohnung einer Gehirnwäsche unterziehen und einen stammelnden Idioten aus ihm machen?«

»Hmmm. Erscheint ein wenig undankbar«, gab Slunt zu. »Dennoch  wir müssen alles wissen, bevor du aufbrichst.«

»Sie haben immer noch die Absicht, sie mit diesem Auftrag fortzuschicken  obwohl Sie wissen, daß sie getötet wird?« fragte Roger anklagend. »Weshalb lassen Sie mich und all Ihre anderen Opfer nicht einfach aus den Käfigen und blasen die ganze Operation ab?«

»Ich fürchte, Sie sehen die Lage der Dinge im falschen Licht«, sagte Slunt in das erstaunte Schweigen, das Rogers Vorschlag folgte. »Wir sind ebenso Gefangene des Museums, wie Sie es zu sein scheinen. Und wenn es uns nicht gelingt, bald hinter das Geheimnis dieser Konstruktion zu kommen, bleiben wir für alle Ewigkeit hier eingesperrt.«
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»Als wir von der Ersten Kultur entdeckten, daß wir in einer Falle saßen, gerieten wir nicht in Panik«, erklärte Slunt. Er betrat eine Terrasse ohne Geländer; eine halbe Meile tiefer breitete sich eine friedliche Landschaft aus. »Zum Glück befanden sich innerhalb der Enklave die Laborgebäude, die Sie hier sehen. Wir machten uns sofort daran, die Parameter unserer Lage zu bestimmen.«

Roger blieb zurück, als die anderen einen knapp meterbreiten Steg überquerten, der sich freischwebend hinüber zu einem naheliegenden Bauwerk schwang. Slunt warf ihm einen fragenden Blick zu. »Weshalb kauern Sie sich nieder, Sir?«

»Ich habe es nicht so mit der Höhe«, vertraute Roger ihm an. »Vielleicht sollte ich hier auf Sie warten.«

»Unsinn! Ich bestehe darauf, daß Sie am Aussichtsturm ein Täßchen mit uns trinken!«

»Dann gehen Sie voraus! Ich folge auf meine Weise.«

»Unsere Studien waren nicht gänzlich umsonst«, sagte Slunt. Er schlenderte langsam voran, während Roger auf allen vieren neben ihm kroch. »Wir kamen zu gewissen Schlüssen hinsichtlich der Natur der Raum-Zeit-Verzerrung. Mit einem besonderen Taststrahl, der den Weg unserer Forscher durch den Berührungspunkt der verschiedenen Schauplätze verfolgte, konnten wir feststellen, daß die Bindekräfte der Zeit fortlaufend schwinden und somit nicht mehr verhindern, daß tote und lebende Materie einer Ära in anachronistische Umgebungen abwandert. Dadurch werden immense Energieverschiebungen hervorgerufen, die zu einer Katastrophe führen müssen! Auf der Grundlage dieser Entdeckungen entwarfen und konstruierten wir den Verstärker. Wir hofften, daß es dem ausgewählten Agenten mit Hilfe dieses Geräts gelingen würde, das Museum nicht nur transversal zu durchqueren, sondern auch longitudinal entlang des Axialkanals, um so das Phänomen bis zu seinem Ursprung zu verfolgen und vielleicht zu klären, welche Macht dahintersteckt.«

»Woher wissen Sie, daß es sich um ein Museum handelt?« fragte Roger. Er öffnete ein Auge und schloß es rasch wieder.

»Eine Vermutung. Die Schauplätze stellen einen Querschnitt durch die terrestrische Geschichte dar, vom Aufkeimen des ersten Leben bis zu seiner endgültigen Vergeistigung.«

»Weshalb suchen Sie dann nicht einen  äh  Schauplatz der fernen Zukunft, wo die Naturwissenschaft noch fortgeschrittener ist als hier bei der Ersten Kultur, und «

»Unmöglich. Erstens gibt es insgesamt zehn Milliarden vierhundertvier Millionen neunhunderteinundvierzigtausendsechshundertzwei Schauplätze. Wenn wir pro Schauplatz eine Minute Untersuchungszeit ansetzen, benötigen wir «

»Ich verstehe«, unterbrach ihn Roger. »Und zweitens?«

»Es wäre reiner Zufall, wenn wir auf eine Bevölkerungsgruppe oder auf eine wissenschaftliche Einrichtung stoßen würden, welche die nötigen Voraussetzungen besitzen  selbst wenn es uns gelänge, eine ausreichend fortschrittliche Kultur ausfindig zu machen. Also haben wir die verfügbare Zeit und Arbeitskraft dem Sondensystem gewidmet.«

»Moment, da fällt mir etwas ein …« Roger war am anderen Ende angelangt und richtete sich auf. Er sah Tische und bunte Sonnenschirme. »Ein paar Freunde von mir sollten eben von einem Bären verspeist werden. Könnten wir sie nicht auch hierherholen?«

»Unmöglich. Ihre eigenen Bewegungen konnten wir durch die Ausstrahlung des Verstärkers verfolgen  auch wenn wir die Natur des Signals nicht verstanden. Aber ich fürchte, daß wir den anderen nicht helfen können. Machen Sie sich jedoch keine Sorgen. Nach der Wende sind sie wieder gesund und munter.«

»Noch etwas kommt mir in den Sinn: ich hatte  äh  Gepäck bei mir …«

»Das dürfte verlorengegangen sein, als wir den Fangstrahl auf Sie richteten. Aber ich helfe Ihnen gern aus, wenn Sie etwas brauchen.«

»Passen Sie auf, Tyson!« Rheet steuerte das Gespräch wieder auf das gegenwärtige Problem zurück. »Sie könnten uns eine große Hilfe sein, da Sie durch eine ganze Reihe von Schauplätzen gewandert sind. Weshalb dürfen wir nicht wenigstens eine kleine Gehirnwäsche vornehmen  wir würden es so arrangieren, daß Sie danach noch selbständig essen und sich sogar die Schnürsenkel binden können …«

»Kommt nicht in Frage!« sagte Qnell sofort.

»Qnell, deine Skrupel behindern die Forschung«, beschwerte sich Rheet. »Wenn ich geahnt hätte, wie gefühlsbetont du reagierst, hätte ich dich niemals aufgefordert, einen Beischlaf-Kontrakt mit mir zu unterzeichnen.«

»Reg dich nicht auf«, sagte Qnell kühl. »Das hat mit Gefühlen nichts zu tun. Aber ist es dir vielleicht entgangen, daß ein und derselbe Verstärker sein und mein Gehirn verbindet? Die Folgen dürften dir klar sein.«

»Hmmm. Wenn wir ihn ausquetschen, vernichten die Oberschwingungen auch deinen Verstand.«

»Tut mir wirklich leid, Freunde«, sagte Roger. »So gern ich euch aushelfen würde  ich kann nicht dulden, daß der jungen Dame etwas zustößt.«

»Den Verstärker kann man wohl nicht entfernen?« fragte ein Mann in rotbraunen Kleidern zweifelnd.

»Das weißt du ganz genau, Dolt. Das feine Drahtnetz hat sich unauflöslich mit Tsons Nervensystem verbunden. Jedes Eingreifen würde augenblicklich zum Tod führen  wie bei Qnell, als Tson den Verstärker an sich nahm.«

»Heißt das  daß ich sie umgebracht habe?« stieß Tyson hervor. »Du liebe Güte, Miß Qnell  entschuldigen Sie!«

»Bitte, bitte. Wenn ich es Ihnen befahl, dann hatte ich zweifellos meine Gründe.«

»Sie sind wirklich anständig«, stellte Roger bewundernd fest.

»Wir Bürger der Ersten Kultur begeben uns selten auf die Stufe reiner Emotionen«, stellte das Mädchen ruhig fest.

»Oh, tatsächlich?« Roger zog eine Augenbraue hoch. »Ich glaube mich zu erinnern, daß Sie noch vor wenigen Minuten erröteten.«

»Meine physiologisch bedingten Reaktionen stehen in keiner Beziehung zu meinem intellektuell bestimmten Handeln«, sagte Qnell scharf.

»Oh, oh«, erwiderte Roger neckend. »Zorn! Dabei sind Sie ein hübsches Mädchen. Könnten wir beide nicht «

»Darf ich Sie daran erinnern, Tson, daß ich Qnell einen Beischlaf-Kontrakt angeboten habe?« mischte sich Rheet ein. »Ihre Komplimente sind daher nicht willkommen.«

»Mal sehen, was sie dazu sagt …«

»Ich sage, daß wir noch zwölf Minuten bis zum Start haben«, erklärte Qnell. »Ich mache mich am besten fertig.«

»Ihr müßt sie zurückhalten!« protestierte Roger. »Sie wird sterben!«

»Wahrscheinlich nicht«, sagte Rheet ruhig. »Durch die Abänderung der Forschungsmission in eine Bombardierung wird ein neuer Faktor in die Gleichung eingeführt.«

»Sie haben ein zartes Gemüt!« meinte Roger. »Verschieben Sie den Start zumindest! Lassen Sie mir Zeit! Vielleicht erinnere ich mich noch, wie die Botschaft gelautet hatte.«

»Eine Verschiebung ist nicht möglich«, warf Slunt ein. »Die zyklische Natur des Phänomens verlangt es, daß der Versuch innerhalb von sechs Stunden stattfindet oder nie  zumindest nicht in den nächsten hundertzwölf Jahren; und bis dahin hat sich die Zeitmatrix so verschlechtert, daß das gesamte Raum-Zeit-Kontinuum in sich zusammensackt. Eine Katastrophe!«

»Dann warten Sie sechs Stunden! Weshalb wollen Sie den Aufbruch nicht bis zur letzten Sekunde hinauszögern?«

»In einer Viertelstunde ist die Wende. Wenn der Verstärker zu dieser Zeit noch in seiner Zeitmatrix ist, zerfällt er natürlich wieder in seine Einzelteile. Deshalb müssen wir uns beeilen.«

»Aber  aber Sie können doch das Mädchen nicht einfach so mit einer Bombe fortschicken?«

Slunt rülpste Rheet zu, der in der gleichen Manier antwortete. Slunt ging mit ausgestreckter Hand auf Roger zu.

»Wunderbar!« sagte er. »Rheet und ich haben die Angelegenheit von allen Seiten beleuchtet und sind zu dem Schluß gekommen, daß wir Ihr mutiges Angebot nicht ablehnen können.«

»Welches Angebot?«

»Qnell zu begleiten, was sonst? Kommen Sie, rasch! Wir haben gerade noch Zeit, Ihnen per Hypnose das nötige Wissen zu übermitteln!«
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»Beruhigen Sie sich, Tson«, sagte Slunt leichthin, während er mit einem halben Dutzend anderer Starttechniker die Instrumente überprüfte. »Die Perzeptorsysteme zeigen an, daß Sie die Informationen korrekt aufgenommen haben und nun ungefähr wissen, in welchen Parametern Sie funktionsfähig sind. Alles ist startbereit. Qnell hat die Nullmaschine in der Tasche. Worauf warten wir noch?«

Düster ließ sich Roger über den Milchglasboden zu Qnell führen. Sie wartete neben einem Gewirr von dicken weißen Rohren. Rheet machte Blap! als er herankam.

»Die hiesige Schnellsprache paßt mir gar nicht«, sagte Roger. Er beobachtete die hübschen Gesichtszüge des Mädchens, ihr kurzgeschnittenes lackschwarzes Haar, und die einladenden rosigen Lippen, hinter denen perfekte Zähne blitzten. »Was wollte er?«

Qnell warf ihm einen Blick zu, der merklich abgekühlt wirkte.

»Er stellte nur fest, daß Ihr Angst-Index ständig steigt. Noch ein paar Teilstriche, und Sie sind starr vor Entsetzen.«

»Oh, tatsächlich«, entgegnete Roger heftig. »Der Knabe soll seine eigenen Skalen ablesen. Klar, ich bin ein wenig nervös. Wer wäre das nicht? Schließlich kann ich überall landen, wenn ich dieses Ding betrete  auf einer dahintreibenden Scholle, neben einem Eisbären  oder im Festmahl eines Dinosauriers  oder mitten im Indischen Ozean  oder «. Je unangenehmer die Vorstellung wurde, desto schriller klang seine Stimme.

»Oh, das ist ausgeschlossen«, sagte Slunt ermutigend. »Sobald wir Sie in den eigentlichen Kanal geschossen haben, befinden Sie sich außerhalb des Museums. Sie bewegen sich in einem Raum, von dessen physikalischen Eigenschaften wir nur vage Vorstellungen besitzen.«

»So etwas ähnliches sagten Sie schon einmal, aber da verstand ich Sie nicht«, erklärte Roger. »Übrigens, was meinen Sie nun wirklich damit?«

»Wenn die Steuerung aussetzt«, warf das Mädchen ein, »werden wir aus dem Kanal in einen Nicht-Raum gestoßen.«

»Ich habe es mir überlegt«, verkündete Roger prompt. »Das ist zu gefährlich für ein Mädchen. Wirklich schade; vielleicht hätten wir die Lösung gefunden  und ich wäre Ihnen auch gern behilflich gewesen , aber das Leben eines so zarten Wesens aufs Spiel zu setzen …«

»Du hattest recht, Rheet«, sagte Qnell und nickte. »Ich kann sein Entsetzen bis hierher spüren.«

»Entsetzen?« wiederholte Roger wütend. »Ich war nur …« Er schluckte. »… verschüchtert«, fuhr er fort. »Aber diese Haltung hat mir noch nie im Leben etwas eingebracht.« Er streckte sich. »Gehen wir, bevor ich genauer über diese Feststellung nachdenke.« Er nahm das Mädchen an der Hand und trat auf die Rohröffnung zu. Als er sich im Innern befand, umgab ihn ein vertrauter grauer Nebel.

»So  wir bleiben hier stehen!« sagte Qnell. »Vergessen Sie Slunts Anweisungen nicht!«

Roger schloß die Augen und versuchte sein Ich um neunzig Grad zu drehen. Es war harte Arbeit sich vorzustellen, daß die Augen etwa da saßen, wo sich normalerweise sein rechtes Ohr befand; das lebenslange Ausrichten auf ein willkürlich festgelegtes »Vorne« ließ sich nicht ohne weiteres überwinden. Aber warum, so sagte er sich vor, sollte der Verstand  ein immaterielles Feld, das durch den Stromfluß in einer Nervenbahn entstand  nicht erhaben über solche irdische Beschränkung sein …?

Plötzlich schaffte er es. Er spürte die Nase seitlich des Kopfes, die Koteletten zwischen den früheren Augen, einen Arm vorne, den anderen im Rücken …

Und dann fiel er durch ein Medium, das nicht Raum war …
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Eine Zeitlang fiel Roger mit fest geschlossenen Augen. Er hielt die warme kleine Hand seiner Partnerin fest  und Qnell war die einzige Materie im ganzen Universum. Sie erschien etwa so groß wie die Queen Mary und schwebte majestätisch eine Meile von ihm entfernt. Ein fantastisch langer Arm streckte sich ihm entgegen. Er wurde immer kleiner, je näher er kam, und endete schließlich in einer normalen Hand. Dann erkannte Roger, daß er sich getäuscht hatte. Sie war in Wirklichkeit mikroskopisch klein und schwamm auf seiner Netzhaut …

»Nicht schlecht bis jetzt«, sagte sie. Sie sprach die Worte nicht aus. Der Gedanke bildete sich mit Kristallschärfe in Rogers Gehirn. Er vernahm sogar die Oberschwingungen ihrer Stimme. Sie verrieten, daß sich unter dem ruhigen Äußeren eine leidenschaftliche Natur verbarg.

»Wie haben Sie das gemacht?« fragte Roger und bemerkte zu seiner Überraschung, daß sich seine Lippen nicht bewegten. Er atmete auch nicht. In plötzlicher Panik versuchte er tief Luft zu holen, aber nichts geschah.

»Kämpfen Sie nicht dagegen an«, hörte er Qnells Stimme scharf in seinem Innern. »Wir befinden uns im Nullzeit-Zustand. Dinge wie ein Herzschlag oder ein Atemzug können sich hier nicht ereignen. Wenn Sie sich davon ablenken lassen, werden wir aus dem Kanal gestoßen.«

»Wie lange wird das dauern?« fragte Roger nervös. Der Luftmangel bereitete ihm kein physisches Unbehagen, aber allmählich stieg die Überzeugung in ihm hoch, daß er ersticken mußte.

»Hier gibt es keinen Zeitbegriff  wenn man von der subjektiven Betrachtung absieht«, sagte Qnell.

»Wie können wir feststellen, daß wir uns tatsächlich fortbewegen? Vielleicht schweben wir auch eine Ewigkeit im Raum, einmal riesengroß und dann wieder winzig.«

»Das sind nur Ihre Parameter. Sie versuchen sich an das Fehlen physischer Reize zu gewöhnen«, erklärte Qnell. »Lassen Sie sich davon nicht beirren. Und hören Sie auf, Fragen zu stellen. Wenn wir die Antworten wüßten, wären wir nicht hier.«

»He!« rief Roger plötzlich. »Meine Augen sind immer noch geschlossen; ich kann sie spüren! Weshalb sehe ich Sie dann?«

»Sie sehen mich nicht, Sie erfassen mich direkt.«

»Dieses graue Zeug«, fuhr Roger fort. »Das sieht man immer, wenn man die Augen schließt. Wissen Sie, ich frage mich allmählich «

»Nicht!« unterbrach ihn Qnell scharf. »Was Sie auch tun, fangen Sie nicht an, sich Fragen zu stellen!«

»Ich kann es nicht verhindern«, erwiderte Roger. »Das alles ist zu lächerlich, um wahr zu sein. Ich werde jetzt jede Sekunde aufwachen  in meinem Bett in Elm Buffs, wenn Mutter nach mir ruft.« Heftiges Heimweh erfaßte ihn mit einem Mal.

Der graue Nebel veränderte sich, bildete Wände, die zugleich auf ihn eindrangen und sich zurückzogen. Kleckse erschienen, erstarrten zu großen, pastellfarbenen Blumenmustern. Da war ein Riß in der Tapete und dahinter zeigte sich weißer Verputz. Er setzte sich auf, betrachtete verwirrt ein großes, luftiges Zimmer. An einer Seite war die Decke abgeschrägt, die Fenster standen offen, und das Regal enthielt zerlesene Bücher von Tom Swift und schmuddelige Schundhefte mit B. Paul-Bildern auf dem Umschlag. Ein paar Modellflugzeuge baumelten an verschieden langen Fäden von der Decke; eine eingerahmte Schmetterlingssammlung hing an der Wand; daneben waren Pfeilspitzen an einem Brett befestigt; und die Aufschrift des Filzwimpels lautete: ELM BLUFFS SR. HIGH.

»Roger!« rief eine Stimme in unverkennbar mütterlichem Tonfall, »wenn ich dich noch einmal wecken muß …« Die unausgesprochene Drohung hing in der Luft.

Roger stieß einen dünnen Schrei aus und starrte an sich hinunter. Eine schmächtige Brust, an der man sämtliche Rippen zählen konnte, eine verknitterte Pyjamahose, die spitze Knie bedeckte, die spillerigen Beine eines Dreizehnjährigen. »Aber … aber …« murmelte er. »Ich bin einunddreißig Jahre alt, erwachsen und ein ziemlicher Versager! Ich war mit Qnell im Kanal und sollte zu den Ausgangskoordinaten …« Er unterbrach sich stirnrunzelnd. »Ausgangs  was?« sagte er laut. »Puh, habe ich große Worte zusammengeträumt!«

Plötzlich verblaßte das Zimmer; die Wände wirbelten in den formlosen Nebel. Qnells Gesicht schwebte auf ihn zu.

»Wo waren Sie?« fragte sie. »Ich hatte Sie plötzlich aus den Augen verloren.«

»Ich war wieder ein Junge«, stammelte Roger. »Ich war daheim, in meinem eigenen Bett. Es wirkte ebenso echt wie das hier  noch echter! Ich spürte das Bett unter mir und roch gebratenen Speck, und durch das Fenster wehte eine Brise herein. Ich dachte, das hier sei ein Traum.«

»Aber  das geht nicht. Es ist unmöglich! Ich bin das dominierende Glied dieser Verbindung. Sie können nur das tun, was ich Ihnen befehle. Zumindest nahm man das an …«

»Lächerlich!« entgegnete Roger. »Sie sind nur ein Mädchen, vergessen Sie das nicht!«

»Hören Sie, Tson! Setzen Sie die Mission nicht durch Ihren unverantwortlichen männlichen Chauvinismus aufs Spiel! Aus irgendeinem Grund  vermutlich ein Zeitverschiebungseffekt, der durch die Verdoppelung des Verstärkerstromkreises ausgelöst wurde  scheinen Sie die Steuerung unserer vereinten begriffsbildenden Fähigkeiten übernommen zu haben. Vermeiden Sie auf alle Fälle irgendwelche impulsiven Schritte! Wenn wir nicht all unsere Kräfte dieser Mission zuwenden, müssen Sie und ich und ein paar Millionen andere Gefangene bis in alle Ewigkeit einen einzigen Tag ständig wiederholen  oder uns erwartet noch Schlimmeres.«

Ein schwacher Nebelfleck war am Rande von Rogers Sichtbereich aufgetaucht. Er wuchs, nahm Form und Farbe an.

»Qnell!« rief Roger lautlos. »Sehen Sie doch!«

»Also, Tson, wenn Sie alle fünf subjektiven Sekunden in Panik geraten, ist unsere Mission zum Scheitern verurteilt. Versuchen Sie sich zu entspannen!«

»Hinter Ihnen!« Er sah, wie die zusammengeknotete Decke langsam näher trieb. Unter den braunen Falten regte sich etwas, wie eine Katze in einem Jutesack.

»Es ist wieder zu sich gekommen!« stieß Roger hervor. »Das Ungeheuer!«

»Also, Tson, Sie wissen, daß wir Ihre Behauptungen in der Ersten Kultur geprüft haben und zu dem Schluß kamen, daß dieses Ungeheuer nur eine unterbewußte Projektion «

»Projektion oder nicht, wir müssen weg von hier!« Roger biß im Geiste die Zähne zusammen, konzentrierte sich auf das Bild seines Kinderzimmers, auf die geblümte Tapete …

In dem Grau schien sich vage ein Pfad zu öffnen. Roger sehnte sich danach, spürte, wie er hineinglitt …

»Tson! Was machen Sie?« Qnells Stimme in seinem Gehirn hatte etwas merkwürdig Widerhallendes angenommen. Der Tunnel schloß sich, verdichtete sich zu einer tiefen Dämmerung, türmte sich um Roger auf. In seinem Rücken stach etwas; intensiver Heugeruch drang ihm in die Nase. Er lag auf einem Heuhaufen, und sein ganzer Körper juckte. Hoch über ihm war die Scheunendecke.

»Jetzt haben Sie es geschafft!« erklärte eine vertraute Stimme irgendwo hinter seinem linken Auge. »Ich hatte Sie gewarnt!«

»Wo sind wir?« Roger setzte sich auf, kratzte sich am Ellbogen, am Hals, an der Schulter.

»Jetzt noch am linken Knie!« befahl Qnell. »Und dann sorgen Sie dafür, daß wir von hier verschwinden!«

»Mein Gott!« murmelte Roger. »Stecken Sie etwa mit in meiner Haut?«

»Was denn sonst, Sie Schwachkopf«, entgegnete Qnell. »Wir sind miteinander verbunden. Wohin Sie auch gehen, ich muß Ihnen leider folgen. Slunt war verrückt, daß er Ihnen diese Mission anvertraute. Ich hätte wissen müssen, daß Sie in Panik geraten und alles verderben würden.«

»Wer ist hier in Panik geraten? Und kratzen Sie sich gefälligst selbst Ihr Knie!« Prompt hob sich sein linker Arm, als besäße er ein Eigenleben, und kam seiner Aufforderung nach. Roger erhob sich verwirrt und fiel glatt auf die Nase, weil sein linkes Bein ihm die Unterstützung verweigerte.

»Ich übernehme die linke Hälfte«, erklärte Qnell entschieden. »Sie bekommen die rechte. Nun bringen Sie uns wieder in Einklang und befördern Sie uns zurück in den Kanal!«

Roger versuchte zu protestieren, aber seine linke Gesichtshälfte rührte sich nicht. »Ich bin gelähmt«, stammelte er. Er ruderte wild um sich, rollte aus dem Heu und fiel auf festgestampften Lehmboden. Ein breites Tor wurde aufgeschoben. Gegen das blasse Frühlicht zeichnete sich ein hagerer, großer Mann im Overall ab. Er hatte eine Mistgabel in der Hand.

»Aha, bist du es wieder, Andy Butts!« sagte eine rauhe, zornige Stimme. »Hab ich dir nicht das letzte Mal verboten, in meine Scheune zu schleichen, weil das George und Elsie unruhig macht? Verdammt, diesmal arbeitest du dein Nachtquartier ab! Du kannst gleich die Boxen ausmisten. Na los, mach schon!«

Roger versuchte seine Gliedmaßen zu ordnen, fiel aber wieder auf die Nase.

»Und betrunken!« knurrte der Mann. Er kam mit erhobener Mistgabel näher. »Wenn du nicht augenblicklich nüchtern wirst, Freundchen, dann kannst du einen Vorgeschmack auf das Jenseits kriegen, das dich erwartet. Auf!« Er stach mit den Metallzinken zu. Roger stieß unartikulierte Laute aus und humpelte auf einem Arm und einem Bein im Kreis durch den Staub. Der Scheunenbesitzer starrte ihn verständnislos an.

»Mann, Andy!« rief er. »Fehlt dir etwas?«

»Hilfe!« schrie Roger. Aber aus seiner Kehle kam nur ein Gurgeln. Wieder fiel er aufs Gesicht.

»Andy! Du hattest einen Schlaganfall!« rief der Mann mit der Mistgabel, Er warf das Ding zur Seite. »Bleib ganz ruhig liegen, Andy! Ich hole Doc Whackerby.«

Mit ungeheurer Anstrengung gelang es Roger, den Körper von Andy Butts so weit zu steuern, daß er wild aufsprang und mit rudernden Armen umkippte. Er riß den Scheunenbesitzer mit sich zu Boden.

»Er ist wahnsinnig geworden!« kreischte der Mann und kam schwankend auf die Beine. Mit lautem Gebrüll ergriff er die Flucht.

»Was machen Sie denn?« fragte Qnell in seinem Innern. »Dieser Berserker hätte uns beinahe umgebracht!«

»Geben Sie mir mein Bein zurück!« entgegnete Roger. »Wir müssen weg von hier.«

»Verlagern Sie uns wieder in den Kanal!« befahl Qnell. »Vorher lasse ich Sie nicht los.«

»Sind Sie verrückt? Sie werden die Mistgabelzinken ebenso spüren wie ich!«

»O nein, werde ich nicht! Ich überlasse das sensorische Nervensystem ganz Ihnen!«

»Aber ich weiß doch nicht, wie ich zurückkommen kann!« flehte Roger.

»Versuchen Sie es!«

»Schön …« Auf dem Boden liegend, schloß Roger ein Auge. Er starrte in das formlose Grau, in dem pulsierende Flecken und blasse Lichtstreifen schwammen. Er suchte nach einem Anhaltspunkt  nach einem Anhaltspunkt zur Flucht. Statt dessen spürte er die Speckfalten seines jetzigen Körpers, den Stoppelbart auf den Wangen, das Zusammenziehen des leeren Magens, das Frösteln und Unbehagen eines morgendlichen Katers.

»Brr!« rief Qnell. »Wie widerlich!«

»Still! Wie soll ich mich konzentrieren?«

»Beeilen Sie sich! Der Barbar kommt zurück!«

»Ich versuche es ja!« Roger biß die Zähne zusammen, erkannte mit einem dumpfen Schock, daß er keine Zähne hatte, und bemerkte gleichzeitig den Belag auf seiner Zunge, das verklebte Gefühl um die Augen, die winzigen Tierchen, die seine Kopfhaut untersuchten, schmutzige Socken  und eine unerklärliche Angst vor Doc Whackerby.

»Er versucht die Herrschaft zu übernehmen!« rief Roger lautlos. »Der Besitzer dieses elenden Körpers!« Mühsam lenkte er die Aufmerksamkeit von den Reaktionen dieses Andy Butts ab und schuf in seinem Innern die Leere, die notwendig war, um die hypnotischen Kräfte auf den Plan zu rufen. Das Grau wurde dünner, wich zurück. Zwei Flecken von relativer Helligkeit schwammen in seinen Sichtbereich. Sie strahlten Ruhe aus.

»Ich glaube, ich habe unsere Körper entdeckt«, teilte er Qnell mit. »Ich werde versuchen, sie herbeizulocken…« Er zwang sich, nur an die beiden Ziele zu denken, die unbestimmt und formlos in der Ferne schwebten  oder nur Millimeter vor seinen Augen. Er hörte undeutlich erregte Stimmen und dröhnende Schritte und spürte einen Moment lang Andy Butts Angst. Mit einer letzten, verzweifelten Anstrengung warf er sich auf den näheren der beide Flecken, spürte einen heftigen Ruck, als Qnell von ihm getrennt wurde 

Er fand sich in einer winzigen Hülle, die ihn wie eine Zwangsjacke beengte. Um ihn knisterte und dröhnte es; scharfe Gerüche stiegen ihm in die Nase. Verwischte grauweiße Formen bewegten sich vage. Er versuchte sich zu rühren, zu rufen, und spürte die Bewegung schwerfälliger Glieder, das Spiel ferner, unpersönlicher Muskeln unter einer unempfindlichen Haut. Sein Sichtfeld verschob sich, erfaßte eine wuchtige Gestalt neben sich. Er blinzelte. In der Box neben ihm stand ein kräftiges Zugpferd.

»Qnell!« wollte er rufen, aber statt dessen wieherte er schrill. Er zuckte zurück, spürte ein Hindernis hinter sich. Sofort und instinktiv keilten seine Hinterhufe aus. Bretter krachten und splitterten. Eine Welle von Pferdeangst ließ ihn die Box durchbrechen.

Kleine, aufgeregte Gestalten spritzten auseinander. Er sehnte sich nach der Weite, rannte hinaus, scheute, als etwas Hohes, Dunkles vor ihm aufragte, übersprang einen Zaun und galoppierte aufs offene Weideland hinaus, wo er in Sicherheit war …

Verschwommen stieg ein Bild von den tröstlichen Formen der Stute in seinem Innern auf. Er wurde langsamer, wandte sich dem Wind zu und versuchte ihren Geruch auszumachen. Er spürte, wie sein Herz langsam und wuchtig schlug; wie er die Luft durch breite Nüstern einsog; wie ein angstvolles Zittern seinen Körper durchlief und wieder verging, als er den Grund seiner Angst vergaß. Er warf den Kopf zurück und trabte wieder zum Stall. Die Stute tauchte auf, galoppierte in seinen Sichtkreis. Sie erreichte ihn, stupste ihn mit der Schnauze an 

»Tson! Was haben Sie gemacht?«

Die Worte schienen etwas zu bedeuten  fast. Aber es machte zuviel Mühe, ihre Bedeutung zu enträtseln …

»Tson! Setzen Sie Ihr Training ein! Nehmen Sie sich zusammen! Denken Sie an die Mission!«

Er stürzte sich spielerisch auf die Stute, folgte ihr, als sie zurückwich, angestachelt von einem unbestimmten, aber mächtigen Trieb, der ihn plötzlich hochsteigen und wiehern ließ. Er setzte die Verfolgung fort.

»Hören Sie auf damit, Sie Idiot!« befahl Qnell, als er neben ihr angelangt war. Sie wich aus, versuchte ihn zu entmutigen. Er sprang wieder.

»Versuchen Sie es, Tson! Sie schaffen es. Konzentrieren Sie sich auf die Parameter!«

»Elsie  du bist schön!« Roger gelang es, diesen Gedanken in Wortschemen zu bringen. »So begehrenswert. So … so kruppig!«

»Ich gebe Ihnen eins auf die Kruppe, wenn wir je wieder hier herauskommen, Sie Kretin!« Qnells Gedanken durchdrangen seine Euphorie. »Erinnern Sie sich an den Kanal? Erinnern Sie sich an das Museum und all die Leute, die darin eingesperrt sind wie Kapuzineräffchen in ihren Käfigen? Erinnern Sie sich, daß Sie das System bis zu seinem Ursprung verfolgen und uns alle retten wollten?«

»Ja … ich erinnere mich … schwach. Aber das erscheint alles so unwichtig, verglichen mit dieser süßen, breiten, einladenden …«

»Später, Tson!« sagte Qnell verzweifelt. »Zuerst bringen Sie uns zurück  nach dort, wo wir hingehören. Dann sprechen wir über meine süße, einladende «

»Ich will nicht sprechen«, erklärte Roger. Er tollte umher, daß die Rasenstücke flogen. »Ich will handeln!«

»Der Kanal, Tson! Da kommt der Farmer! Er wird Sie vor einen Pflug spannen und den ganzen Tag wie ein Roß schuften lassen. Dann sind Sie heute abend zu müde, um irgend etwas zu tun.«

»Ich will nicht pflügen; ich will «

»Ich weiß!« Qnell wirkte erschöpft. »Aber im Kanal können wir zusammenbleiben!«

»Zusammen? Im Kanal?« Roger bemühte sich, den Begriff in sein enges, dunkles Gehirn zu pressen. Er erinnerte sich an das Grau, an das Wesen, das an seiner Seite geschwebt war. Und da war es auch jetzt, ganz nahe, ein verwischter Fleck und daneben noch einer …

»Nein, Tson! Das ist der Farmer und ein anderer Mann. Aber strengen Sie sich weiter an! Engen Sie Ihre Parameter ein!«

Roger tastete nach außen, schwamm nach oben. Oder war es seitlich? Oder nein, er fiel … fiel endlos durch das Medium, das nicht Raum war, und dort, an seiner ausgestreckten Hand schwebte … schwebte …

»Sie verdammter Pfuscher!« Qnells Stimme erreichte ihn laut und deutlich. »Sie haben unsere Körper verwechselt!«
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»Wie konnten Sie nur so einen idiotischen Fehler begehen?« fragte Qnell zum fünfunddreißigsten Mal seit vier Minuten. »Mich in Ihrem plumpen, unbeherrschten männlichen Körper einzusperren!«

»Ich bin schließlich auch nicht besser dran, oder?« erwiderte Roger. »Ich muß mich mit Ihrem albernen, nichtsnutzigen weiblichen Körper abplagen.« Er spürte einen unerklärlichen Drang loszuheulen  nicht, daß er irgendwie aufgewühlt war; aber es erschien ihm als das einzig Richtige. »Ich versuchte nur das zu tun, was Sie von mir verlangten.«

»Ha! Wenn ich mich nur auf Rheets Seite gestellt und Ihnen den Verstärker mit Gewalt aus dem Schädel gerissen hätte, anstatt weich zu werden und für Ihr Leben zu bitten!«

»Was? Das hat diese widerliche kleine Ratte von Rheet vorgeschlagen? Oh, ich werde ihm die Augen auskratzen  das heißt, ich werde ihm den Kopf abreißen«, verbesserte sich Roger.

»Schweifen Sie nicht wieder ab«, warnte ihn Qnell scharf. »Sie halten uns jetzt kaum in Stase. Wir dürfen nicht noch einmal den Kanal verlassen.«

»Das hätte jedem passieren können«, erklärte Roger von oben herab. »Und jetzt stören Sie mich bitte nicht mit Ihren kleinlichen Beschwerden  außer Sie haben etwas Konstruktives beizutragen.«

»Konstruktives! Wäre ich nicht gewesen, dann würden Sie noch jetzt umhergaloppieren und versuchen «

»Bitte!« Bei dem Gedanken an die Gefühle, die er vor kurzem gehegt hatte, errötete Roger innerlich. Zum Glück zirkulierte sein Blut nicht. »Sprechen wir lieber darüber, was wir tun wollen, wenn wir angelangt sind«, fuhr er hastig fort. »Also, ich finde, daß wir einfach zu den Leuten an der Spitze gehen und ihnen gehörig die Meinung sagen sollten.«

»Überlassen Sie das Denken mir, Tson!« entgegnete Qnell lautstark. »Ihre Aufgabe ist es, uns hier durch den Kanal zu dirigieren. Die eigentliche Arbeit mache ich. Und da wir keine Ahnung haben, was wir an unserem Ziel vorfinden werden, schlage ich vor, daß wir ein wenig über den Daumen peilen. Richten Sie sich nur nach mir!«

»Ha! Und woher beziehen Sie Ihre Überlegenheit?« erkundigte sich Roger.

»Moment!« warf Qnell ein. »Mir dämmert eben, daß ich auch Ihr beschränktes Gehirn besitze, wenn ich in Ihrem Körper stecke.«

»Wagen Sie es ja nicht, mein Gehirn zu benutzen!« befahl Roger scharf.

»Still! Ich überprüfe gerade das System. Wenn ich schon keine andere Wahl habe, will ich zumindest sehen, mit welchem Material ich auskommen muß.« Es entstand eine kurze Pause. »Hallo  da ist ja eine Menge ungenützter Kapazität. Vielleicht kann ich damit etwas anfangen.«

»Halten Sie sich an unsere Befehle«, beharrte Roger. »Jetzt, da ich uns wieder auf den richtigen Weg gebracht habe  praktisch jedenfalls  dürfen Sie durch Ihre Experimente nicht alles verderben.«

»Befehle sind dazu da, übergangen zu werden«, meinte Qnell gleichgültig. »Ich habe das Gefühl, wenn ich diesen Parameter hier ein wenig verschiebe  und den hier leicht drehe …«

Roger spürte, wie die immaterielle Bezugsebene plötzlich ins Wanken geriet und nach unten kippte. »Halt!« rief er. »Sie machen das falsch!«

»Hoppla! Halten Sie sich fest; vielleicht hätte ich doch den hier nehmen sollen.«

Sein Magen verkrampfte sich, als der Raum von innen nach außen gestülpt wurde. Roger spürte, wie er unvermittelt riesengroß und ebenso plötzlich winzig wurde. Er verschwand und tauchte auf der anderen Seite wieder auf. Licht knallte ihm ins Gesicht, Lärm dröhnte. Er drehte sich im Kreis, fiel, versank in kaltem Sirup …

Er tauchte auf, überkugelte sich zweimal und öffnete die Augen. Er lag auf wogendem Gras, das unheimlich schimmerte, wie ein von unten beleuchtetes Aquarium. Der Himmel war von einem totalen, samtigen Schwarz. Er sah, daß sein Körper im Dunkeln leuchtete, in einem sanften Glühwürmchen-Grün. Ihm gegenüber setzte sich ein verschreckt aussehender, leuchtender Mann auf und rieb sich das unrasierte Kinn.

Mein Gott, habe ich wirklich diesen Schafsblick? überlegte er, als er sein Gegenüber betrachtete.

»Nun liegen Sie nicht da und starren Sie mich an!« sagte Qnell über das Dröhnen und Knistern des Himmels. »Lassen Sie sich etwas einfallen!«


8. Kapitel
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»Wo sind wir Ihrer Meinung nach?« erkundigte sich Roger und bürstete vorsichtig Leuchtstaub von den ungewohnten Formen seines geborgten Körpers.

»Wie soll ich das wissen?« fuhr Qnell ihn an. Sie marschierte unbeholfen auf und ab, wie ein Schauspieler im Rampenlicht, und schwang dabei Rogers Arme. Über die schimmernde Landschaft blickte sie zu einer Kette von phosphoreszierenden Hügeln. »Wie zum Teufel halten Sie diesen infernalischen Körper im Gleichgewicht? Die Füße wiegen eine Tonne  und die Hüftgelenke haben kaum Abstand voneinander.«

»Also, ich würde sofort mit Ihnen tauschen. Ich habe das Gefühl, daß mein Becken eine Meile breit ist  und was tun Sie gegen die Toplastigkeit Ihres Modells?«

Qnell sah ihn an, sah ihn noch einmal an. »Also, das ist keine schlechte Figur, wenn ich selbst das sagen darf.« Sie schlenderte näher. »Ganz reizvoll, diese Kurven  und wenn Sie sich erst bewegen …« Sie unterbrach sich mit einem verblüfften Gesichtsausdruck. »Du liebe Güte!« murmelte sie. »Sind das die Gefühle eines Mannes?«

»Bleiben Sie mir vom Leib, Sie Onanistin!« kreischte Roger und zog sich zurück. Er bemerkte, daß die Angstgefühle in seinem Innern merkwürdig angenehme Schauder auslösten.

»Sie armes Ding!« sagte Qnell. »Wenn ich mir vorstelle, daß Sie beim Anblick einer jeden Frau so reagieren!«

»Ich bin keine Frau! Ich bin Roger Tyson, ein hundertprozentig männlicher Mann! Und Sie lassen mich mit Ihren schmutzigen Fingern schön in Ruhe! Ich meine, Sie lassen mich mit meinen schmutzigen Fingern schön in Ruhe!«

»Ist das wirklich Ihr Ernst?« Qnell kam näher.

»Zurück!« kreischte Roger. »Sie himmeln mich schon wieder an!«

»Ha, warum ziehen Sie sich nicht züchtig an, Sie  Sie Exhibitionist! Wie soll ich mich auf unser Problem konzentrieren, wenn Sie hier herumwogen? Das machen Sie mit Absicht! Offenbar vermittelt es Ihnen ein Machtgefühl oder sonst etwas.«

»Zum ersten Mal ist mir klar, wie das Puritanertum entstehen konnte!« murmelte Roger. »Voyeure mit einer schmutzigen Fantasie wie Sie tragen die Schuld an all der Prüderie auf unserer Welt. Ich kann nichts dafür, daß mein Anblick Sie erregt.« Er spürte, wie seine  oder Qnells  rechte Hüfte eine schwingende Bewegung vollführte, die seinen Oberbau zum Erzittern brachte.

»He!« rief er. »Das war nicht ich  sondern Ihr Körper, dieses unruhestiftende Ding! Allmählich verstehe ich so einiges vom Kampf der Geschlechter.«

»Weshalb Kampf?« fragte Qnell eindringlich. Rogers Gesicht war zu einem unangenehmen Lächeln verzogen, wie er mit Abscheu feststellte. Bestimmt hatte er ein hilfloses weibliches Wesen niemals so angesehen!

»He!« Qnell deutete an ihm vorbei. »Wir bekommen Gesellschaft.« Sie sprang auf und stellte sich vor Roger. An einem nahe gelegenen Bergkamm zeigte sich urplötzlich ein geisterhaftes Schauspiel. Es war ein Pferd, das in blaßtürkisen Schattierungen leuchtete. An seinem nachtschwarzen Geschirr hing glitzernder Schmuck, der an Christbaumkerzen erinnerte. Auf dem Rücken des Tieres saß ein Reiter mit fahlblau schimmernder Haut. Er war nur spärlich bekleidet, doch auf seinem Kopf wippte flammender Federschmuck. Die Erscheinung galoppierte heran und blieb drei Meter vor den beiden Abenteurern stehen. Der Reiter sprach, und es klang wie das Blipblip von leeren Stellen auf einem Magnetofonband.

»Ruhig bleiben, Liebling!« sagte Qnell grimmig. »Ich mache das schon.« Sie trat vor, die Fäuste in die Hüften gestemmt und rasselte eine Rede in der Schnellsprache der Ersten Kultur herunter. Daraufhin beugte sich der Reiter aus dem Sattel und versetzte ihr mit einem langen, knorrigen Prügel einen Hieb gegen die Schläfe.

»Sie Ungeheuer!« zeterte Roger und war mit einem Sprung bei seinem gefallenen Körper.

»Wa« erkundigte sich Qnell und rollte benommen hin und her. Plötzlich sprang sie auf, schob Roger zur Seite, packte den Prügel, der eben wieder auf sie niedersausen wollte, und zerrte den Reiter aus dem Sattel. Der Gaul scheute und galoppierte davon, als die beiden sich im Staub wälzten. Blaue und schmutzigweiße Arme hoben und senkten sich im Takt zu dumpfen Hieben. Roger hatte ein sonderbar erhebendes Gefühl, als Qnell sich von ihrem Gegner freimachte, aufsprang und sich den Staub abklopfte.

»Der nächste bitte!« rief sie und hob Rogers Fäuste. Der blaue Mann stöhnte.

»Keine Freiwilligen?« Qnell grinste breit. Roger hatte noch nie zuvor bemerkt, was für ein dummes Grinsen er besaß … aber andererseits war es wieder süß  beinahe jungenhaft, ganz so als müsse man ihn bemuttern.

»Bis zu diesem Augenblick hatte ich keine Ahnung, was ihr Männer am Kampfsport so schön findet«, sagte Qnell fröhlich. »Aber, offen gestanden, es tut der unterdrückten Psyche ganz gut, wenn man seine Knöchel gegen den Schädel des Gegners krachen hört.« Sie legte beiläufig die Hand auf Rogers Schulter. Zu seinem Entsetzen spürte er, daß seine geliehenen Knie wieder zu zittern begannen.

»Finger weg, Sie  Sie Barbar!« quiekte sie und schüttelte die Hand des Anstoßes ab. »Sehen Sie doch den armen Mann! Sie haben ihn verletzt.« Sie kniete neben dem gefallenen Krieger nieder und versuchte den verkrusteten Staub von seinem Gesicht zu wischen. Der Patient öffnete die Augen  sie waren verblüffend gelb, wie beleuchtete Zitronenlimonade  und lächelte, wobei er ein herrliches Gebiß entblößte. Einen Augenblick später fummelte eine blaue Hand an Rogers Hüfte. Mit einer Reflexbewegung knallte er dem blauen Verlierer die flache Hand ins Gesicht und schickte ihn zurück ins Reich der Träume.

»Wollte dieser Wüstling etwa frech werden?« Qnell kam streitsüchtig näher.

»Lassen wir das jetzt«, entgegnete Roger. »Wir müssen fort von hier.«

»Ich habe gute Lust, den verkommenen Kerl noch einmal «

»Qnell! Es war nichts. Und nun konzentrieren wir uns auf die Parameter, die Ihnen noch vor wenigen Minuten so am Herzen lagen!«

»Glaub mir, ein Verrückter wie der hier hat nur eines im Sinn!«

»So wie ich: ich möchte fort von hier. Es handelt sich um einen völlig fremden Planeten, falls Ihnen das entgangen sein sollte. Ein Glück, daß wir wenigstens die Atmosphäre vertragen! Aber vielleicht nehmen wir in diesem Augenblick eine tödliche Strahlungsdosis in uns auf!«

»Ich möchte wissen « Qnell betrachtete den Eingeborenen mit unverminderter Feindseligkeit  »was diesen Komiker auf den Gedanken brachte …«

»Das dürfte nicht so schwer zu erraten sein«, sagte Roger. »Alle Männer sind gleich. Ich meine, die Tatsache, daß er ein Mann ist  ich meine, schließlich ist es ganz natürlich, oder? Das heißt «

»Du hast mit ihm geflirtet!« rief Qnell anklagend. »Du machst vor niemandem halt, du kleine Schlampe, ob Mann oder Frau!«

»Qnell! Komm zur Vernunft! Unser Leben steht auf dem Spiel. Tausende von Leben! Überleg genau, was du vorhin getan hast, und versuche es rückgängig zu machen!«

»Meiner Meinung nach sind wir in ein Universum mit umgekehrten Polaritäten geraten«, meinte Qnell sorglos. »Aber kümmern wir uns nicht darum. Weißt du, Tson, wir hatten bisher noch gar nicht so recht Gelegenheit, miteinander bekannt zu werden.« Ihre Stimme klang so ölig, daß Roger eine Gänsehaut über den Rücken lief. Sie rutschte näher. »In der Ersten Kultur hielt man mich so auf Trab, daß ich gar nicht dazukam, mich näher mit dir  äh  reizendem Geschöpf zu befassen.«

»Laß meine Reize aus dem Spiel!« sagte Roger scharf. »Sieh lieber zu, daß du diese Parameter wieder entwirrst.«

»Wie soll ich mich auf diesen technischen Kram konzentrieren, wenn ich ständig diese süße kleine Figur vor mir habe und die zarte schmale Taille und«

»Paß auf, Qnell«, fauchte Roger und wehrte seine Hände ab. »Du mußt mich beherrschen, Mädchen! Nimm deine Intelligenz zu Hilfe! Erinnere dich an Slunts Worte! Wenn dieses Fallensystem nicht zerstört wird, zerfetzt es das ganze Raum-Zeit-Kontinuum. Stell dir die Verwirrung vor, wenn Dschingis Khan mitten durch den Ersten Weltkrieg galoppiert und Ludwig der Fünfzehnte mit de Gaulle zusammentrifft oder Teddy Roosevelt auf LBJ stößt …«

»Schon gut, schon gut, du hast dich klar genug ausgedrückt.« Qnell legte sich zurück, atmete schwer und schnellte prompt wieder hoch. »Aber willst du wirklich nicht «

»Nein! Bleib beim Thema! Der Kanal! Es ist gar nicht schwer, Qnell; du mußt nur die Augen schließen und versuchen, das Grau zu einer hübschen, gleichmäßig dicken Puddingsoße zu verfestigen.«

»Ich versuche es«, sagte Qnell und schloß Rogers Augen. »Aber ich finde das alles ziemlich blödsinnig.«

Roger schloß die Augen des Körpers, den er im Moment bewohnte. »Es ist wirklich nicht schwer«, meinte er in einem ruhigen, vernünftigen Tonfall. »Ich hatte keinerlei Schwierigkeiten. Man muß nur alle störenden Gedanken verbannen.«

»Wußtest du, daß du einen herrlich schwingenden Gang hast?« fragte Qnell.

»Ich versichere dir, das ist unbeabsichtigt!« erwiderte Roger eisig. »Nun konzentriere dich! Denke darüber nach!«

»Tue ich doch! Ich kann an gar nichts anderes denken. Große Galaxis, Tson, ich muß euch Männer wirklich bewundern. Dieses Draufgängertum! Es ist wie … wie …«

»Wie nichts anderes auf der Welt«, ergänzte Roger. »Ich kann mich noch gut daran erinnern  obwohl es mir jetzt ziemlich albern erscheint, da ich weiß, welche entscheidende Rolle die Hormone im Leben spielen.«

»Du hast wohl recht«, sagte Qnell resignierend. »Aber da es im Grunde deine Schuld war, daß alles so vermengt wurde, könntest du zumindest «

»Komm mir jetzt nicht mit weiblicher Logik!« rief Roger. »Wir werden uns beide konzentrieren! Vielleicht schaffen wir es gemeinsam.« Er tastete im Geiste nach der schwerfaßlichen Substanz, die vor seinen geschlossenen Augen schwebte, aber sie brodelte gleichgültig und weigerte sich stur, zu dem charakteristischen Grau des Kanals zusammenzufließen.

»Wie geht es, Qnell?« fragte er.

»Ich weiß nicht … aber ich glaube … vielleicht …«

»Ja? Versuch es weiterhin! Du schaffst es!«

»Vielleicht«, fuhr Qnell fort, »solltest du doch die Augen öffnen.«

Roger gehorchte sofort  und starrte auf die blauen Geisterreiter, die von allen Seiten mit erhobenen Speeren auf ihn eindrangen.
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»Wie konnten sie uns nur in eine gemeinsame Zelle sperren!« sagte Roger eine Stunde später, nach einem rauhen Zwangsritt auf dem Gaul eines schweißstinkenden blauen Kriegers und einem unbefriedigenden Gespräch, das er mit unsichtbaren Einheimischen in einem stockdunklen Raum geführt hatte.

»Wenigstens müssen wir nur eine Tür aufbrechen«, erwiderte Qnell. »Was hast du erwartet? Getrennte Suiten? Mit Kübeln für Damen und Herren?«

»Mußt du so vulgär sein?« Roger verschränkte die Arme über der Brust und löste sie sofort wieder.

»Nur realistisch«, entgegnete Qnell. »Sehen wir den Tatsachen ins Auge: ich habe im Moment den schwächeren Verstand. Es hängt also alles von dir ab, Tson. Ich habe mein möglichstes getan.«

»Was hast du aus dem Verhör geschlossen?«

»Was sollte ich schon schließen? Vollkommene Dunkelheit, lautlose Stimmen  ich bin nicht einmal sicher, daß es ein Verhör war.«

»Natürlich«, erklärte Roger überlegen. »Und sie sind noch nicht fertig. Sie kommen bald wieder.«

»Woher weißt du das?«

»Weibliche Intuition!«

»Ach, das!« sagte Qnell abschätzig. »Ein Mischmasch aus vagen Ahnungen und Wunschdenken.«

»Du wirst schon sehen«, sagte Roger lässig. »Und nun sei still! Da du hilflos zu sein scheinst, muß ich eben tun, was ich kann.« Er streckte sich auf dem Boden aus und starrte in das Grau, das vor seinen geschlossenen Augen kreiste …

… und wurde von einem Fußtritt in die Rippen geweckt. Qnell zappelte in den Armen von zwei kräftigen blauen Wachtposten.

Diesmal wurden sie ohne Umstände durch schwach glimmende Korridore geschoben. Sie landeten in einem Hof, der von einer hohen Mauer umringt war. Der Himmel zeigte im Zenit einen grauen Streifen.

»Ich glaube, allmählich verstehe ich, was das Licht so merkwürdig macht«, vertraute Roger Qnell an, als sie nebeneinander an einer Wand mit vielen kleinen Löchern standen. »Das gesamte Spektrum ist verschoben; wir sehen Wärme  deshalb leuchten auch alle Lebewesen  und das sichtbare Licht befindet sich irgendwo im Röntgenbereich.«

»Und ich glaube, allmählich etwas noch viel Faszinierenderes zu verstehen«, sagte Qnell. »Die zehn blauen Männer da drüben mit den Pistolen in der Hand sind ein Hinrichtungskommando.«

»Als Vermittler bist du ein Bombenerfolg«, meinte Roger erbittert. »Worauf haben sie noch gewartet, wenn das hier ein Kompromiß sein soll?«

»Zumindest werden wir nicht gefoltert.« Qnells Stimme war scharf geworden. »Sei still! Wir müssen uns konzentrieren. Vielleicht spornt mich die Not dazu an, wenigstens einen Teil deines Gehirns auszunützen. Unsere Instrumente haben angezeigt, daß es zu zweiundneunzig Prozent brachliegt.«

»Ich habe keine Ahnung, wie ich dein Gehirn bedienen soll.«

»Versuch es wenigstens! Es ist nach den Erkenntnissen der Ersten Kultur sorgfältig abgestimmt und gründlich trainiert. Du kannst es voll ausnützen.«

Auf der anderen Seite des gespenstischen Hofes reihten sich die Schützen auf und betrachteten ihre Opfer mit glänzenden gelben Augen. Roger schauderte.

»Ich kann nicht«, sagte er. »Ich muß immer an die Kugeln denken.«

»In diesem Fall ist es wohl aus«, meinte Qnell. »Leider stört die Angstreaktion deines Körpers auch meine Konzentration.«

Roger empfand plötzlich Zärtlichkeit dem Mädchen gegenüber. »Was diese Annäherungsversuche betrifft  ich wollte nicht prüde sein …«

»Offen gestanden, ich bewundere deine Haltung«, erwiderte Qnell. »Nur eine Schlampe hätte nachgegeben.«

»Was? Also, du hast dich geradezu aufgedrängt! Und wenn ich nun Mitleid gezeigt hätte, wäre ich eine Schlampe gewesen?«

»Beruhige dich! Ich wollte dir ein Kompliment machen.«

»Ausgerechnet! Und ich dachte, du liebst mich! Dabei hast du nur mein Verhalten getestet!«

»He, das stimmt nicht. Du bist sehr anziehend. Ich wollte nur sagen, daß … Aber ist es nicht gleich, was ich sagen wollte? Wir müssen jeden Moment sterben. Adieu, Tson! Es war sehr interessant.«

Roger gab keine Antwort. Er sah wie gebannt zu, als die blauen Männer ihre Gewehre luden ….

Ein senkrechter Lichtstreifen zitterte plötzlich zwischen Roger und den angelegten Gewehren. Er schwankte, verschwand, flimmerte wieder auf …

»Tson!« rief Qnell scharf. »Da ist ein Portal! Der gute, alte Slunt!«

»Wenn er es nur rascher einstellen würde!« Roger biß die Zähne aufeinander. »In ein paar Sekunden «

»Wir zählen bis drei und werfen uns dann zu Boden«, flüsterte Qnell. »Eins!« Das Hinrichtungskommando zielte.

»Zwei!«

Das Portal schwankte nicht mehr. Eine Gestalt tauchte darin auf  eine rötlich glühende Rübe, mit einem Ring von gelenkigen Tentakeln versehen.

»Drei!« rief Qnell. Roger ließ sich fallen, hörte, wie in kurzen Abständen Stille den Lärm zerriß, und sah das Monster in winzige Fragmente zerstieben, als es die Kugeln abfing, die für ihn und Qnell bestimmt waren. Die Schützen, verwirrt über das Hindernis, das sich plötzlich zwischen sie und ihr Ziel geschoben hatte, starrten mit offenen Mäulern Roger und Qnell an.

»Los!« schrie Qnell und packte Roger an der Hand.

»Aber  aber es ist eines ihrer Portale!« widersprach er.

»In einem Sturm ist jeder Hafen gut!«

»Wahrscheinlich hast du recht.« Roger schluckte, und gemeinsam hechteten sie durch das Portal.


9. Kapitel
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Sie tauchten in einen Wirbel aus Schweigen und Licht. Licht umschäumte sie, gleißend, blitzend, rot, grün, blau und golden, wie ein aufgewühltes Meer aus Juwelen.

»Es ist herrlich!« Er hörte Qnells Stimme in seinem Innern. »Aber wir befinden uns nicht im Kanal. Das Modell des Universums, das wir extrapolierten, sah so etwas nicht vor.«

»Dennoch existiert es«, sagte Roger. »Und wir sind am Leben geblieben und können es genießen.«

»Wir müssen schleunigst herausfinden, wo wir sind und wohin wir treiben. Vielleicht landen wir direkt im feindlichen Hauptquartier.«

»Ja. Wir scheinen ziemlich rasch voranzukommen.« Wie im Kanal hatten sie das Gefühl, sich nicht durch den Raum, sondern durch ein dünneres Medium zu bewegen.

»Ich werde es noch einmal mit den Parametern versuchen«, sagte Qnell. »Irgendwie scheinen sie leichter greifbar zu sein, wenn wir uns im Nicht-Raum befinden.«

»Verdrehe nicht wieder alles!« mahnte Roger.

»Genau das beabsichtige ich!« entgegnete Qnell. »Ich fürchte jedoch, daß wir mehr als ein paar Verdrehungen benötigen, um wieder zurück zum Kanal zu gelangen.«

Die Lichtwolken veränderten sich, wichen zurück, türmten sich zu fahlleuchtenden Gewitterwänden. Nun hatten sie das Gefühl, in einem Sturmhimmel zu schweben, inmitten von vielfarbigen Kumuluswolken. Es gab kein Oben und kein Unten. Nirgends sahen sie Land. Mühelos wie Möwen glitten sie zwischen Bergen und Schluchten dahin, schwangen sich an riesigen aufgeblähten Kuppeln vorbei, tauchten durch luftige Tunnel, überquerten Wolkenebenen.

»Es hat keinen Sinn; mir wird schwindlig«, rief Qnell schließlich. Sie jagte in einiger Entfernung dahin, mit dem Kopf nach unten. »Wir besitzen keinerlei Bezugspunkt.«

»Wenn wir nur etwas unter den Füßen hätten!« sagte Roger. »Ich glaube, ich werde seekrank.« Noch während er sprach, spürte er einen leisen Druck an den Sohlen. Er sah nach unten, entdeckte einen hellblauen Fliesenboden.

»Qnell! Sieh doch!« Sie flog jetzt über ihm, und er winkte ihr zu.

»Woher kam das?« rief sie.

»Ich dachte daran  und plötzlich war es da.«

Qnell kurvte näher und landete leichtfüßig. »Tson, da hast du vielleicht eine wichtige Entdeckung gemacht.« Sie stocherte mit dem Finger in den Boden und hämmerte mit der Faust dagegen. »Fühlt sich hart an! Erstaunlich! Offenbar sind wir in einem Kontinuum, das sich durch Gedankenimpulse verformen läßt.«

Roger kroch auf Händen und Knien bis zum Rand, faßte darunter und tastete alles ab.

»Etwa einen Zoll stark«, sagte er. »Und auf der Unterseite rauh.«

»Jetzt müssen wir vorsichtig sein, Tson«, warnte Qnell. »Tu nichts, das unsere Parameter verschieben könnte, aber  wäre es möglich, das Ding noch etwas auszudehnen?«

»Ich will es versuchen.« Roger schloß die Augen und stellte sich vor, daß der Boden nach allen Seiten hin um fünf Meter wuchs und mit einer glatten Kante aufhörte.

»Du hast es geschafft!« rief Qnell aufgeregt. »Braver Junge!« Als Roger die Augen öffnete, sah er zu seiner Begeisterung, daß der Boden genauso war, wie er ihn sich vorgestellt hatte. Sie gingen zum Rand.

»Ich finde es schwindelerregend, so ins Nichts zu starren«, meinte Qnell und zog sich zurück. »Könntest du die Leere nicht ein wenig ausfüllen?«

Roger stellte sich Gras unter breiten Baumkronen vor.

»Großartig!« rief Qnell, als sie die Parklandschaft betrachtete. »Darf ich es nun versuchen?«

»Vorsicht!« warnte Roger. »Jeder hat vielleicht nicht die geistigen Fähigkeiten dazu!«

»Du wirst gleich sehen!« Vor Rogers Gesicht wuchs eine Wand in die Höhe. Ein paar Sekunden lang sah er weißen Verputz; dann tauchte ein etwas schiefes Fenster mit rosaroten Vorhängen auf. Sonnenlicht fiel ein. Roger drehte sich um. Er befand sich in einem Zimmer mit Wänden und einer Decke  und einen Augenblick später lag ein Teppich mit rosa-gelbem Blumenmuster unter seinen Füßen.

»Überhaupt nichts dabei«, sagte Qnell. »Und nun noch Sessel …« Zwei mächtige, schlecht zusammenpassende Schaukelstühle erschienen, komplett mit glänzenden, schwarzen Atlaskissen. Auf dem einen stand in knallblauen Buchstaben TOKIO, auf dem anderen MUTTI.

»Schauderhaft«, sagte Roger. »Hast du überhaupt keinen Geschmack?« Er zauberte zwei zierliche Chippendales herbei, fügte einen Serviertisch hinzu, dann ein Silbertablett mit einer dampfenden Teekanne und zwei hauchdünnen Tassen. Er nahm Platz.

»Ich schenke ein«, erklärte er.

»Ich brauche etwas Gehaltvolleres«, entgegnete Qnell naserümpfend, und eine Flasche mit grellem Etikett stand auf dem Tisch. Als nächstes produzierte sie einen Korkenzieher und goß sich eine Tasse mit dem Zeug ein.

»Ah, das schmeckt!« rief sie und leckte sich die Lippen. »Magst du auch einen Schluck?«

Roger stieg der Duft des Gebräus in die Nase, und er schauderte. »Nein, wirklich nicht.«

Qnell genehmigte sich eine zweite Tasse, schlenderte durch das Zimmer, hängte knallige Bilder mit Goldrahmen an die Wände und stellte zu Rogers Entsetzen ein paar Lampen mit grotesken Schirmen auf.

»Nicht schlecht«, meinte sie. »Aber es fehlt noch etwas …« Sie starrte eine Wand an; eine Tür tauchte auf. Die Tür führte in ein Schlafzimmer, das nichts außer einem riesigen Bett enthielt. »Na, Tson?« fragte sie blinzelnd. »Bist du nicht müde?«

»Nun fang nicht damit wieder an«, entgegnete Roger. »Der einzige Zweck dieser Hausbau-Orgie war es, die Orientierung wiederzufinden, oder?«

»Immer nur schuften ist langweilig!«

»Du hast bereits deutlich zum Ausdruck gebracht, was du von Playgirls hältst!« zeterte Roger. »Außerdem bin ich ein Mann! Nun hör mit dem Unsinn auf und konzentriere dich auf unser Problem!«

»Tue ich, Tson  tue ich!« Qnell schenkte sich noch einmal großzügig nach, trank leer und ging auf Roger zu. Der sprang auf und suchte hinter einem Schaukelstuhl Deckung.

»Laß das, oder ich stelle mir den größten Polizisten vor, den du je gesehen hast«, rief er.

»Oh, wirklich!« Qnell machte einen Sprung, verfehlte Roger und wäre um ein Haar gestürzt. »Holla, der Alkohol macht sich bemerkbar«, murmelte sie. »Aber das gibt der Party erst den richtigen Schwung.«

Sie warf die Tasse weg, hechtete los, verfing sich mit einem Fuß im Schaukelstuhl und landete mit dem Kopf voraus.

»Ich habe dich gewarnt.« Roger schloß die Augen und stellte sich einen zwei Meter großen Landser vor, mit Sporenstiefeln, Schlagring und geflochtener Lederpeitsche. Man hörte ein leises Klatschen und das Klirren von Metall. Roger öffnete die Augen und sah die leere Uniform zu Boden sinken.

Qnell erhob sich. »Ich dachte nicht, daß du zu so etwas fähig wärst«, sagte sie mit schwerer Zunge. Sie umkreiste den Stuhl. Roger stellte sich eine Treppe vor, lief darauf zu und erklomm sie in langen Sprüngen. Schließlich stand er auf einem Treppenabsatz unter freiem Himmel. Unter sich hörte er polternde Schritte.

»Noch eine Treppe!« befahl er und hastete weiter. Es war eine Konstruktion aus Glas und Chrom, die in einer sanften Spirale anstieg. Zu dumm, daß er nicht nach einem Lift verlangt hatte; allmählich ging ihm die Luft aus.

»Dach!« rief Qnell hinter ihm. Der Himmel verschwand, als über ihm eine stabile Decke erschien, getragen von dicken Wänden.

»Tür!« konterte Roger und klappte die Holzfalltür herunter, die augenblicklich auftauchte. Er stand auf einem weiträumigen Dach. Blitzschnell drehte er sich um und schlug die Tür zu.

»Patentschloß!« rief er außer Atem. Er drehte den blitzenden Messingschlüssel herum und lehnte sich keuchend gegen die Tür.

»Ätsch!« rief Qnell und kletterte über die Brüstung. »Feuerleiter!«

»Strickleiter!« verlangte Roger, hechtete nach den baumelnden Sprossen und zog sich rasch hoch. Über ihm schaukelte ein riesiger, durchscheinender Ballon. Auf der geblähten Hülle stand in metergroßen Lettern: OMAHA, NEBRASKA!

»Pfeil und Bogen!« Qnells Stimme drang schwach zu ihm herauf. Einen Augenblick später hörte er das Surren einer Sehne, das Schwirren eines Pfeils und ein lautes Zischen. Der Ballon begann rasch zu sinken. Sekunden später landete Roger hart auf dem Dach und wurde von den losen Falten des Ballons eingehüllt. Er strampelte sich frei, richtete sich auf und suchte ängstlich nach Qnell.

Seine Gefährtin lag bewußtlos neben der Brüstung. Neben ihr kauerte ein Monster, bräunlichrot, einäugig, vielbeinig. Seine Haltung wirkte drohend.

»Maschinengewehr!« kreischte Roger und spürte die harte Waffe in der Hand. Er entsicherte sie, richtete sie auf das fremde Wesen 

Ein grelles Licht blendete ihn. Er spürte, wie ihm die Waffe aus der Hand fiel. Seine Knie gaben nach; dann detonierte eine Leuchtkugel in seinem Gehirn und ließ sein Bewußtsein in grelle Fragmente zerschellen. Sie verblaßten und vermischten sich mit der Dunkelheit.
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Als Roger zu sich kam, lag er auf einem harten Untergrund. Er öffnete mühsam die Augen und setzte sich auf  um sofort nach einem Halt zu suchen. Er saß hoch oben auf einer winzigen Plattform, die an einem einzigen dünnen Draht an einem Stab hing, der zu einem ganzen Labyrinth von verschieden großen, miteinander verbundenen Stäben gehörte, das eine riesige, blau erleuchtete Höhle durchzog. Roger sah keinen Boden. Ein tiefes Summen erfüllte die Luft. Es roch ein wenig nach Papierkleister. Roger warf einen vorsichtigen Blick über den Rand seines Hochsitzes und zog den Kopf hastig zurück, als er in schwindelerregende Tiefe blickte.

»Ah, es freut mich, daß Sie den Entschluß gefaßt haben, Ihr zweites Aggregat zu reaktivieren«, sagte eine klebrige Stimme ganz in der Nähe. »Ein positives Anzeichen, das, wie ich hoffe, zu einem Austausch der Meinungen führen wird.«

Roger zuckte bei der unerwarteten Rede zusammen. Er verlor das Gleichgewicht und suchte krampfhaft nach einem Halt. Dicht neben ihm hing eine geschwungene Konsole, und davor saß auf einem tellerartigen Gebilde das aufgeblähte, kopflose, rötliche Monster.

»Schluck«, sagte Roger.

»Schluck? Ah, eine freundliche Begrüßung in Ihrer abwechslungsreichen Sprache, wenn ich mich nicht irre  in diesem Falle auch Ihnen Schluck, Sir oder Madam! Einen sehr schönen Schluck sogar! Ich muß gestehen, daß es mich unheimlich überläuft, wenn ich Sie hier unbeschädigt sitzen sehe, nachdem Sie tot in einem dreidimensionalen Graben lagen  aber wir leben und lernen. Jetzt, da wir die Verbundnatur Ihres Seins kennen, werden wir sicher großartig miteinander auskommen.« Das Geschöpf pulsierte jetzt in einem dunklen Orangerot, das offensichtlich überschwengliche Versöhnungsbereitschaft ausdrücken sollte.

»Wa  was sind Sie?«

»Sir, ich bin eine Lebensform, die man in kultivierten Raum-Zeit-Kreisen Rhox nennt. Oob ist mein Name. Willkommen in unserer Kontrollkuppel! Ich hoffe, Sie verzeihen die grobe Art und Weise, in der wir Sie hierhertransportierten, aber angesichts der früheren erfolglosen Versuche, Kontakt mit Ihnen aufzunehmen, schien es die einzige Möglichkeit zu sein.«

»Kontakt aufnehmen?« murmelte Roger.

»Ganz recht.« Das fremde Wesen sprach durch einen breiten, lippenlosen Mund, der sich unter dem Zyklopenauge befand. »Und nun zur Regelung der Einzelheiten. Wenn Sie so gütig wären, die Ziele zu erwähnen, die hinter Ihrer scheinbar so unmotivierten Verfolgung meiner Person stehen …«

»Ich verfolge Sie?« stieß Roger hervor.

»Ich weiß, ich weiß  und Sie sind ein listenreicher Antagonist! Wir verwandten all meine Extrapolationsfähigkeiten zu dem Versuch, das Wertsystem zu analysieren, das Ihrer Taktik zugrunde liegt, und ich errechnete folgende zwei Möglichkeiten: erstens, Sie sind ein absoluter Idiot, oder zweitens, Sie sind ein teuflisch kluger Kopf von völlig unübersehbarer Raffinesse. Die einfache Tatsache, daß Sie noch am Leben sind, läßt erstere Theorie als unhaltbar erscheinen.« Oob hatte ein selbstgefälliges blasses Orange angenommen.

»Ich lebe … aber was ist mit Qnell?« stammelte Roger.

»Tut mir leid, ich kann mit dem Namen nichts anfangen«, gestand Oob. »Ihr Wesen seht für mich nämlich alle gleich aus.«

»Der hübsche junge Mann«, erläuterte Roger, »mit den breiten Schultern und dem lockigen Haar.«

»Oh, wir wissen, wen Sie meinen  den mit der langen Nase und den eng zusammenstehenden Augen.«

»Eng zusammenstehende Augen?« Roger starrte betont das einsame Okular seines Bezwingers an.

»Natürlich; Ihr anderes Aggregat. Es geht ihm selbstverständlich gut. Da Sie bewiesen haben, daß Sie in der Lage sind, Ihre Aggregate nach Ihrem Ableben zu reaktivieren, werde ich die nutzlosen Bemühungen aufgeben, Sie durch oberflächliche Methoden zu beseitigen. Statt dessen möchte ich eine Art  äh  gegenseitiger Verständigung erreichen.« Roger sah mit einem Male deutlich Qnell vor sich, wie sie hilflos in den Klauen der unmenschlichen Wesen zappelte.

»Vielleicht wird sie gefoltert«, murmelte er. »Oder grün und blau geschlagen.« Er machte eine Pause. »Genaugenommen würden sie meinen Körper bearbeiten. Und « Plötzlich ging ihm ein Licht auf.

»Sie denken, ich sei sie!« stammelte er. »Und sie ich!«

»Natürlich. Wir benötigen zwar eine gewisse Zeit, um meine ursprüngliche Auffassung der Sachlage zu revidieren, aber letzten Endes gelingt es mir doch. Weshalb ein so hochstehendes Wesen wie Sie ausgerechnet die Maske von zwei Bewohnern des dreidimensionalen Kontinuums gewählt hat, bleibt uns unverständlich. Aber ich will nicht neugierig sein, Sir, ich will nicht neugierig sein. Nun zu der Besitzfrage des transtemporalen Schachtes: während ich eindeutig ältere Besitzansprüche anmelden kann, müssen wir zugeben, daß Sie durch Ihre bloße Anwesenheit eine Beteiligung fordern können  eine Beteiligung, die ich Ihnen übrigens niemals absprechen würde. Aber der Anstand, Sir, und die Tatsache, daß der Tag der Entscheidung immer näher rückt, verlangen es, daß Sie uns Ihren Anteil abtreten  zu einem vernünftigen Preis natürlich.«

»Verschwinden Sie in einem Eintopf!« rief Roger aufgebracht. »Wenn Sie glauben, daß ich die Erde verrate, haben Sie sich getäuscht!«

»Aber, aber  nicht so hastig!« beschwichtigte Oob. »Angenommen, ich überlasse Ihnen alle Rechte auf ein hübsches kleines Kontinuum nur ein paar Bezugssysteme weiter in dieser Richtung?« Der Rhox machte eine komplizierte Geste.

»Wie kommen Sie auf die Idee, daß ich Ihnen helfen würde, Sie blutrünstige Rübe?«

»Korrektur: wir nehmen keine Gefäßflüssigkeiten von Lebensformen der dritten Stufe zu uns. Und ich nahm an, daß Sie mir Ihren Beistand gewähren würden, da wir Ihnen eine Menge Anreize bieten können, die Anlaß zur Aufgabe Ihres Standpunkts wären.«

»Niemals!« erklärte Roger fest. »Sie verschwenden Ihre Zeit.«

»Ihre Haltung ist reichlich reaktionär, Sir«, erwiderte der Rhox steif. »Eigentlich müßten Sie in eine Interessenteilung einwilligen.«

»Ha! Kommen Sie nur auf die Erde!« drohte Roger. »Sie Unkraut! Wir werden Sie überall bekämpfen, zu Wasser und zu Lande! Wir machen Viehfutter aus Ihnen!«

»Passen Sie auf  angenommen, ich mache Sie zum Teilhaber  zum stillen Teilhaber natürlich …«

»Mich bringen Sie nicht zum Schweigen!« schrie Roger. »Ich will nichts mit Ihren schändlichen Plänen zu tun haben.«

»Schändlich? So würde ich es kaum nennen, Sir. Wir bringen Millionen von gelangweilten, abgestumpften Lebewesen lediglich ein wenig Vergnügen.«

»Aus Vergnügen machen Sie das?« rief Roger entsetzt.

»Gewiß. Weshalb sonst? Zumindest erfreut es die Massen. Was mich betrifft, wir haben das natürlich alles schon gesehen. Aber diese besondere Einrichtung bietet gerade durch ihre Primitivität gewisse einmalige Möglichkeiten für Komödien. Vor allem die Kleinen sind begeistert.«

»Sie sind ein Ungeheuer in Menschengestalt!« rief Roger. »Das heißt, Sie sind ein Mensch in Ungeheuergestalt! Haben Sie denn gar kein Gewissen?«

»Was hat das mit Gewissen zu tun? Es handelt sich um ein Geschäft, Sir, um ein reines Geschäft.«

»Ich werde verhindern, daß Sie Ihre Tentakel auf die Erde setzen!«

»Ah  allmählich begreife ich!« entgegnete Oob. »Sie möchten alles an sich raffen!« Der Rhox war nun beinahe schwarz.

Mit einer blitzschnellen Tentakelbewegung drückte er einen großen Hebel herunter.

»Sie lassen mir keine andere Wahl, Sir. Ich hatte gehofft, Sie würden sich vernünftig zeigen. Da dies nicht der Fall ist, betrachte ich unsere Konferenz als beendet.«

»Wa  was wollen Sie tun?« fragte Roger.

»Sie zum Ende der Linie befördern, Sir, wo Sie hoffentlich mit dem übrigen Müll ganz aus diesem Raum-Zeit-Kontinuum geschleudert werden. Sofort danach will ich meine Pläne in die Tat umsetzen.«

Ohne jede Warnung verschwand die Plattform unter Roger.

Grau umgab ihn, und wieder einmal stürzte er durch die endlose Leere. Er fiel eine Ewigkeit, und dann, unvermittelt, hörte die Bewegung auf. Er war angelangt  irgendwo.
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Schwärze, völliges Schweigen. Er rief, aber der Laut verklang ohne Antwort, sogar ohne Echo. Er spürte Boden unter sich und tastete umher, aber er entdeckte nichts, nicht einmal eine Wand.

Er zwang sich mühsam zur Ruhe. »Vielleicht«, sagte er sich vor, »funktioniert der Trick von damals noch.« Er holte zitternd Luft, stellte sich eine Stehlampe mit altmodischem Schirm vor.

»Es werde Licht!« murmelte er …

Blendende Helligkeit umgab ihn. Roger erhob sich blinzelnd. Er befand sich inmitten einer Ebene aus spiegelglattem Glas, die sich, soviel er sehen konnte, nach allen Seiten hin erstreckte, formlos, ohne Unterbrechung.

»Nun, das ist besser als eine Detonation«, überlegte er. »Der nächste Schritt wäre es wohl, die Umgebung zu erforschen. Und da ein anderer Schritt gar nicht möglich ist, gehe ich am besten gleich los. Außer …« Er hob die Stimme. »Fahrrad!«

Eine Viertelmeile über ihm schwebte ein gigantisches Fahrrad.

»Handlicher«, bestimmte er. »Und näher am Boden.«

»KLEINES WESEN, HAST DU DAS GETAN?« dröhnte eine gewaltige Stimme aus dem weißen Himmel.

Roger schrak heftig zusammen. »W  wer war das?« rief er.

»ICH. WER SONST?«

Roger preßte die Hände an die Ohren. »Müssen Sie so laut schreien? Qnells Trommelfelle platzen.«

»Ist es so besser?« fragte die Stimme kratzig. Sie befand sich nun einen knappen Meter über Roger.

»Sehr viel besser. Äh  wer spricht eigentlich?«

»Du kannst mich UKR nennen.«

»Äh, wo sind Sie, Mister Ucker?«

»Im Augenblick besetze ich eine Nische der neunten Dimension mit folgenden Daten: Ort 3.432.768.954, Anlage Eins, Hauptregister. Weshalb?«

»Hm  ich finde es reichlich störend, daß ich Sie nicht sehe.«

»Oh, vielleicht läßt sich das ändern, wenn ich ein dreidimensionales Pseudosom in dein Koordinatensystem erstrecke.«

Ein mißgestaltetes Wesen baute sich drohend vor Roger auf. Es war vier Meter hoch und hatte einen verzerrten Schädel mit breitem, sabberndem Maul und schiefen Zähnen. Die feuerroten Augen schielten, die Nasenlöcher waren groß und rund wie Schußwunden, und an den verschieden langen Armen baumelten klobige Hände mit ungeschnittenen Fingernägeln.

»Huch!« machte Roger und wich rasch zurück.

»Stimmt etwas nicht?« fragte das Monster dröhnend. »Ich habe jede Einzelheit der Projektion einem Katalog entnommen, der sich in deinem Unterbewußtsein befindet. Empfindest du es nicht als beruhigend?«

»S  sie haben die falsche Schicht angezapft«, stotterte Roger. »Versuchen Sie es noch einmal!«

»Wie ist es damit?« Die Gestalt zerfloß und schrumpfte wie heißes Wachs und formte sich von neuem zu einem kugelförmigen, dickbäuchigen, unrasierten Scheusal. Das Ding war zwei Meter groß und besaß neben einer Hasenscharte noch eine Anzahl von Warzen.

»Schon besser aber immer noch nicht das Wahre.«

Die Gestalt schrumpfte noch ein Stück; das Gesicht verzerrte sich wie eine Gummimaske und nahm die gütigen Züge eines alten Professors an. Aus den Stoppeln wurde ein patriarchalischer weißer Bart. Die roten Pupillen verschwanden hinter einer dicken Bifokalbrille. Der Körper erinnerte an einen pensionierten Bibliothekar.

»Ah, ich erkenne an deinem Gesichtsausdruck, daß es nun geklappt hat«, sagte eine brüchige, atemlose Stimme erfreut. »Ah  fehlt noch etwas?«

»Kleider wären ganz nützlich«, vertraute ihm Roger an.

Eine Indianerdecke umwickelte die schmale Gestalt. »Wie wäre es damit?«

»Nicht sehr passend, Mister Ucker.«

Rogers neuer Bekannter wechselte in rascher Folge die Kostüme. Er zeigte sich unter anderem in einem Fußballerdreß und einem rosa Akrobatenleibchen, bis er sich für einen Frack, eine gestreifte Hose und ein gestärktes Hemd mit Vatermörder entschied.

»Sehr viel besser«, lobte ihn Roger. Er schluckte. »Aber glauben Sie ja nicht, daß Sie mich damit beeindrucken können! In diesen Tricks bin ich ebenfalls bewandert.«

»Bitte, tun Sie nichts dergleichen!« Der alte Herr hob die Hand. »Sie ahnen ja nicht, was Sie anrichten, wenn Sie so mit dem Kontinuum herumspielen. Um es offen zu sagen, Sie haben mir einen Klumpen halbflüssiger Prämaterie völlig verdorben. Ich wollte damit auf diesem angeblich sterilen Mikroskop-Plättchen ein dreidimensionales ökonomisches Experiment durchführen.«

»Steriles Mikroskop-Plättchen?« Roger sah sich verwirrt um. »Ich sehe keines. Ich sehe überhaupt recht wenig.«

»Oh, Verzeihung«, sagte UKR. »Sie werden natürlich eine behagliche, dreidimensionale Umgebung vorziehen.« Sofort verschwand der spiegelglatte Boden und wurde durch einen gähnenden Abgrund ersetzt. Sie selbst standen auf einer einsamen Felsnadel.

Roger schloß die Augen. »Könnten Sie vielleicht ein Geländer anlegen?« fragte er mit zusammengebissenen Zähnen.

»Oh, klaustrophil veranlagt? Da  wie sieht das aus?«

Roger öffnete vorsichtig die Augen. Der Felsengrund war zu einem Fußboden geworden. Wände umgaben ihn. Auf Arbeitstischen mit Steinplatten standen Bunsenbrenner, Retorten, verwinkelte Glasrohre und komplizierte Geräte.

»Das sieht nach Labor aus«, meinte er.

»Ganz recht. Was uns wieder auf das Problem der Verunreinigung bringt. Bevor ich meine Mikroskop-Platte sterilisiere, würde ich gern erfahren, wie es Ihnen gelang, in ein versiegeltes Umweltsmodell einzudringen.«

»Ich drang nicht ein, sondern wurde von den Rhox hineingeworfen.«

»Du liebe Güte, das wird mit jeder Sekunde verwickelter.« UKR runzelte die Stirn. »Sie behaupten, daß es noch andere Fremdkörper im System gibt?«

»Fremder geht es gar nicht«, bestätigte Roger dem alten Herrn. »Sehen Sie, die Rhox planen eine Invasion auf der Erde, und sie haben dieses Fallensystem errichtet, um die Lage des Planeten auszuspionieren. Es handelt sich um keine gewöhnliche Invasion, wohlgemerkt, sondern um eine Zeit-Eroberung; sie haben die Absicht, in alle Epochen gleichzeitig einzudringen und «

»Erde? Erde?« Der alte Mann preßte die Lippen zusammen und sah nachdenklich vor sich hin. »Kommt mir nicht bekannt vor. Einen Augenblick, bitte.« Er streckte die Hand aus und holte einen dicken Wälzer von einem Regal. Er blätterte ihn rasch durch, fuhr mit dem knorrigen Finger eine Spalte entlang.

»Ah, da haben wirs. Hmm. Flüssig, ständiger Meteoritenhagel, heftige elektrische Entladungen in der aufgewühlten CO2-Atmosphäre?«

»Nicht ganz, das ist schon eine Zeitlang her. Heute «

»Ach ja, wie dumm von mir! Gigantische Saurier, die in dampfenden Sümpfen gegeneinander kämpfen.«

»Immer noch etwas früh. Zu meiner Zeit «

»Natürlich, jetzt habe ich es: Säugetiere, Blütenpflanzen, Eis an den Polen und so fort.«

»Das könnte passen«, meinte Roger. »Und das alles wollen sich die Rhox aneignen, wenn es Qnell nicht gelingt, die Nullmaschine « Er unterbrach sich. »Aber ich stecke doch in ihrem Körper, also muß ich die Nullmaschine haben!« Er durchsuchte Qnells Taschen und brachte einen winzigen Zylinder zum Vorschein. »Da ist sie!«

Der Alte nahm sie ihm aus der Hand.

»Vorsicht! Nicht den Deckel öffnen!« stieß Roger hervor, als der alte Mann sich an dem Schraubverschluß zu schaffen machte. Man hörte einen scharfen Knall, und eine Rauchwolke stieg auf. UKR steckte die Finger in den Mund.

»Erstaunlich! Das Ding gab genug Zeitenergie frei, um ein durchschnittliches, vierdimensionales Kontinuum in Brei zu verwandeln«, sagte er undeutlich an seinen Fingern vorbei. »Vielleicht sollte ich doch besser Ihr Rudimentärgehirn abtasten, um zu sehen, welche Überraschungen Sie sonst noch zu bieten haben.« Es entstand eine kurze Pause. »Ach ja. Sehr amüsant.« Der Alte nickte. »Allerdings scheinen Sie einige Dinge völlig falsch verstanden zu haben, Mister Tyson.«

»Hören Sie …« Rogers Stimme klang mit einem Mal hoffnungsvoll. »Sie scheinen ein ziemlich kluger Kopf zu sein. Vielleicht könnten Sie mir aus der Klemme helfen.«

»Wird gemacht, mein Junge. Lassen Sie alles meine Sorge sein.«

»Wirklich? Das ist ja großartig! Ich schlage vor, daß wir gleich «

»Die Verseuchung ist offensichtlich weiter fortgeschritten, als ich dachte«, fuhr der Alte langsam fort. »Die Daten in Ihrem Gehirn besagen, daß diese Rhox in eine große Anzahl von Kulturlaborproben Unreinheiten gebracht haben …«

»Vergessen Sie einen Moment lang Ihre Nährlösungen«, warf Roger ein. »Ich spreche von der Zukunft der gesamten Menschheit!«

»… ich werde wohl die ganze Reihe vernichten müssen. Schade, aber was soll man machen? Ach was, eigentlich ist es gleichgültig. Es handelt sich nur um zehn Milliarden vierhundertvier Millionen neunhunderteinundvierzigtausendsechshundertzwei Mikroskop-Platten.«

»Sagten Sie zehn Milliarden vierhundertvier Millionen neunhunderteinundvierzigtausendsechshundertzwei?« erkundigte sich Roger.

»Ja. Und «

»So ein Zufall«, meinte Roger. »Das ist genau die Anzahl der Museums-Schaustücke.«

»Kulturlaborproben«, korrigierte der Alte geistesabwesend. »Keine Schaustücke. Und es handelt sich selbstverständlich nicht um ein Museum.« Er lachte gutmütig vor sich hin. »Aber wie gesagt, ich werde sofort Ordnung schaffen, indem ich alles wieder in den Zustand der Prämaterie versetze. Passen Sie nur auf! Es dauert keine Sekunde und ist völlig schmerzlos.«

»Moment! Sie meinen  all diese Plätze, die ich sah, waren nur bessere Mikroben-Kulturen?«

»Keine ›besseren‹  ganz ordinäre Alltagsproben. Unter all den anderen, die ich bereits aufgezeichnet habe, werden sie kaum fehlen.« Der alte Mann seufzte. »Manchmal kann es recht langweilig sein, einen Laborkomplex für eine Rasse von Erbauern zu führen, die ihn nie benutzt.«

»Sie meinen die Rhox?«

»Mein lieber Junge, die Rhox sind eine kleine Unreinheit, sonst nichts. Nach ihren eigenen Feststellungen, die Sie in Ihren begrenzten Gedächtniszellen aufgezeichnet haben, existieren sie in einem armseligen fünfdimensionalen Kontinuum. Nachdem sie durch Zufall auf das Speichersystem stießen, gelang es ihnen offensichtlich, es an einer Reihe von Stellen zu durchdringen, möglicherweise in der Absicht, dort ihre Nistplätze anzulegen.«

»A  aber  wenn sie die Zeitfalle nicht aufgestellt haben  wer war es dann?«

»Ich.«

»Sie!«

»Natürlich. Ich habe es auf Befehl getan.«

»Auf wessen Befehl?«

»Auf Befehl der Erbauer. Sagte ich nicht bereits «

»Wer sind sie?«

»Entweder sie existieren noch nicht  oder sie existieren nicht mehr; ich bin nicht ganz sicher, welche Feststellung für Ihr Bezugssystem zutrifft. Aber einst gab es sie  oder es wird sie geben.«

»Das ist unmenschlich! Da werden all diese Menschen entführt und eingefangen, nur damit irgendein abwesender Eigentümer sie begutachten kann  falls er je dazu kommt.«

»Dieser Aspekt war eigentlich unbeabsichtigt. Ich stelle fest, daß sich gerade in den letzten paar Gigajahren eine gewisse Intelligenz herausgebildet hat. Nun, der Schaden ist angerichtet. Und ich muß natürlich meinen Anweisungen folgen.«

»Weshalb? Erkennen Sie «

»Weil ich so gebaut bin.«

» daß Tausende, vielleicht Millionen von unschuldigen Menschen  und ein paar weniger unschuldigen, das gebe ich zu …« Roger unterbrach sich. »Gebaut?«

»Mhmm. Sie müssen wissen, Mister Tyson, ich bin eine Maschine.«

»Das geht zu schnell für mich.« Roger stöhnte. »Das Museum ist kein Museum, sondern eine Serie von Mikroskop-Platten …«

»Mikroskopisches Leben ist ein Hobby der Erbauer«, murmelte UKR.

»Und die Rhox sind nicht die Besitzer; sie sind nur die Ameisen an den Wänden …«

»Aber nun muß ich wirklich mit der Desinfizierung beginnen«, unterbrach der alte Mann Rogers Monolog. »Es war erheiternd, ein Bewußtseinsfragment in eine kleine vierdimensionale Projektion zu erstrecken, Gefühle zu registrieren, Zeit zu empfinden, sensorische Reize zu spüren, sich in Wortsymbolen auszudrücken und sich, wenn auch nur für wenige subjektive Sekunden, mit einer niedrigeren Lebensform zu identifizieren.«

»Sie wissen ja nicht, was identifizieren heißt!« rief Roger, als die Gestalt vor ihm an den Rändern unscharf wurde. »Sie wollen all diese Leute wegdesinfizieren, als seien sie nur ein paar drosophila melanojaster!«

»Wenn ich es nicht tue, greift die Verseuchung auf die anderen Serien über; mit der Zeit wird das gesamte Speichersystem in Mitleidenschaft gezogen.«

»Dann  weshalb öffnen Sie dann nicht den Zeitknoten und lassen alle frei?«

»Das ist leider unmöglich. Sehen Sie, um diese Rhox-Infektion zu beseitigen, wird es nötig sein, auch jenen Ort, den Sie Erde nennen, zu vernichten.«

»Die ganze Welt?« Roger keuchte. »Sie wollen einen Planeten zerstören, nur um Ihren Aktenschrank in Ordnung zu halten?«

»Was sollte ich sonst tun?«

»Sie müssen doch nur ein paar Rhox das Lebenslicht ausblasen! Die bohren Löcher in das System, nicht wir!«

»Leider zu zeitraubend. Das würde bedeuten, daß ich Schublade für Schublade durchkramen müßte.« Der alte Mann deutete auf eine Reihe von grüngestrichenen Aktenschränken. »Es ist sehr viel einfacher, alles wegzuwerfen. Schließlich ist das Material völlig unbedeutend.«

»Sie müssen nicht alle vernichten  nur die Anführer!« widersprach Roger. »Da ist ein gewisser Oob, der zu den Oberbohrern zu gehören scheint.«

»Zu viele Umstände.«

»Hm  warum lassen Sie mich nicht zurückgehen? Ich würde diese kleine Angelegenheit gern für Sie in Ordnung bringen. Und wenn ich Erfolg habe, sind die Mikroskop-Platten für Sie gerettet.«

»Es ist sinnlos, mein Junge. Das Material wurde bereits so verfälscht, daß es sich für wissenschaftliche Zwecke nicht mehr verwenden läßt.«

»Aber für uns läßt es sich noch verwenden!« erwiderte Roger heftig. »Wenn Sie die Welt nicht mehr wollen, dann überlassen Sie sie uns!«

»Also  ich bezweifle sehr …«

»Sie können es mich wenigstens versuchen lassen. Was verlieren Sie, wenn die Sache fehlschlägt?«

»Da haben Sie wohl recht. Also schön, machen Sie sich an die Arbeit!« Der alte Mann warf Roger einen kritischen Blick zu. »Obwohl Sie kaum die Statur zu haben scheinen, persönlich eine große Anzahl von Geschöpfen zu vernichten, die, so unbedeutend sie sein mögen, über mehr Dimensionen als Sie verfügen.«

»Nun  wie wäre es, wenn Sie mich mit ein paar Tricks ausstatten würden, die diesen Vorteil ausgleichen?« schlug Roger vor.

»Woran denken Sie im besonderen?«

»Nun … die meisten Superhelden besitzen erst einmal Superkraft  und eine undurchdringliche Haut und Röntgensicht! Und sie können fliegen.«

»Tsk. Ich fürchte, das erfordert sehr viel mehr Mühe, als die Sache wert ist. Vielleicht sollte ich doch einfach dieses Segment des Raum-Zeit-Kontinuums mit Q-Strahlung überfluten.«

»Dann lassen wir eben die Supereigenschaften«, sagte Roger rasch. »Wie wäre es mit einer bescheidenen Tarnkappe, fliegenden Schuhen und einem Disorganisationsstrahler?«

Der Alte schüttelte bedauernd den Kopf. »All das erfordert die Aufhebung der Naturgesetze  ein mühseliges Geschäft.«

»Dann geben Sie mir nur eine kugelsichere Weste und eine 45er-Automatik!«

»Diese Dinge würden Ihnen nicht das mindeste nützen, mein Guter«, erklärte der alte Mann. »Sie müssen sich auf Scharfsinn und Einfallsreichtum verlassen, nicht auf die physische Gewalt der dritten Dimension.«

»Dann wenigstens ein Schinken-Sandwich  ich bin am Verhungern!«

»Oh  Verzeihung! Ich vernachlässige meine Gastgeberpflichten. Sie müssen wissen, ich bin ein wenig eingerostet. Sie sind der erste Besucher seit  seit  ach lassen wir das; die Koordinaten sind wohl bedeutungslos.« Er erhob sich und führte Roger durch eine Tür ins Freie. Auf einer kleinen Terrasse, gesäumt von einer blühenden Hecke, war ein Tisch mit weißem Leinen, Silber, Glas und Porzellan gedeckt. Sie nahmen Platz, und Roger hob den Silberdeckel von einer Kasserolle mit heißen Garnelen.

»Mein Leibgericht!« rief er. »Äh  essen Sie, Mister Ucker, als Maschine und so?«

»Gewiß, Mister Tyson! Meine dreidimensionale Abbildung kann gehen, sprechen, denken und alles andere. Ihr fehlt lediglich Eigenleben.«

Roger bediente zuerst UKR und dann sich selbst. Während sie speisten, spielte im Hintergrund unauffällig ein Streicher-Ensemble wehmütige Melodien.

»Das ist herrlich«, sagte Roger. Er lehnte sich zurück und strich über Qnells straffen kleinen Bauch. »Ich kann es kaum glauben, daß ich in ein paar Minuten unbewaffnet aufbrechen werde, um die Welt zu retten.«

Der alte Mann lächelte nachsichtig. »Sie werden nicht völlig hilflos sein. Ich kann Ihnen zwar nicht mit echten Waffen dienen, aber ich werde Ihr Vordringen mitverfolgen und Ihnen von Zeit zu Zeit passende Ratschläge erteilen.«

»So geht es mir meistens.« Roger seufzte. »Ich verlange einen Panzer, und was bekomme ich? Ratschläge!« Er erhob sich. »Jedenfalls vielen Dank für das Essen. Ich mache mich jetzt am besten auf den Weg. Wenn Sie mir vielleicht die Richtung zeigen könnten …«

»Ja.« Der alte Mann rieb die Hände gegeneinander. »Wissen Sie, eigentlich ist das Menschsein faszinierend. Allmählich erwacht in mir Interesse für die Frage, was wir mit reinem Mut und genauer Planung gegen diese Rhox ausrichten können.«

»Das gleiche kann ich von mir behaupten«, erwiderte Roger. Qnells Herz schlug schneller in seiner Brust. »Und jetzt ist der richtige Augenblick, es herauszufinden.«

»Sie haben recht, mein Junge.« UKR schnippte mit dem Finger. Der Garten verschwand, und Roger stand zum zweiten Mal in der Kontrollkuppel der Rhox.
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»Sie sind zurück!« Schreiende Farbkombinationen huschten als Ausdruck der Überraschung über Oobs mächtigen Körper. Er rutschte auf seinem Hochsitz zwischen den verwinkelten Stäben, Drähten und Lichtebenen hin und her. »Das hatte ich befürchtet.« Seine Haut nahm ein mißtrauisches Blaßgrün an. »Allmählich glaube ich sogar, daß Sie sechs-dimensionale Beziehungen haben. Aber wir wissen, wie ich mit dieser Situation fertig werde!« Er streckte ein Tentakel nach der nächsten Konsole aus und drückte auf einen der zahllosen kleinen Knöpfe. Es zeigte sich kein Erfolg.

»Da! Eine kleine Kostprobe von siebendimensionalen Schwingungen müßte Ihre Synapsen durcheinanderwerfen, was?« Oob pulsierte in einem erwartungsvollen Rosa.

»Sagen Sie ihm, er soll die Lautstärke erhöhen«, flüsterte UKRs Stimme leise in Rogers Innerem; »Deuten Sie an, daß er Ihre Vram-Stromkreise nachlädt!«

»Nur weiter so«, sagte Roger arrogant. »Meine Vram-Stromkreise waren schon ziemlich erschöpft.«

Oob griff augenblicklich nach einem anderen Knopf. Sein Körper hatte ein enttäuschtes Magentarot angenommen.

»Da!« sagte er heiser. »Nun geht die halbe Spannung meines Ilch-Generatorkomplexes im dritten Quadranten mitten durch Ihren Vramistrator! Mal sehen, ob Sie das absorbieren!«

»Hübsch«, sagte Roger, der nicht das geringste spürte. »Besonders diese achtdimensionalen Schwingungen!« Das war Improvisation.

Oob lief zu einem bedrohlichen Preußischblau an und drückte auf einen anderen Schalter. »Ich glaube, Sie bluffen«, fauchte er. »Aber, offen gestanden, ich kann kein Risiko eingehen. Hören Sie, Sir, was erwarten Sie wirklich vom Leben? Urb? Glurp? Snortwinger? Oplozzies? Es muß doch einen Weg geben, Ihre starre Haltung zu durchdringen!«

»Sehr schön«, flüsterte UKR. »Stellen Sie sich so hin, daß ich das Schaltpult besser sehen kann, ja?«

»Ich fürchte, Sie kommen nie dahinter, Oob«, sagte Roger und trat unauffällig näher. »Aber Sie dürfen noch ein paarmal raten.«

»Aha  Sie erklären sich also doch zu Verhandlungen bereit!« Oob lehnte sich zurück und nahm ein entspanntes Braunrot an. »Endlich kommen wir weiter! Wie wäre es mit einem hübschen kleinen Hornix, ganz für Sie allein? Einschließlich Migwaps und einen hoch-tief opulierenden Hasperator?«

»Weit gefehlt!« erklärte Roger überlegen.

»Als Dreingabe sollen Sie ein Zronkiston haben!« bot Oob an.

»Schweben Sie ein paar Fuß höher«, zischte UKR. »Ich möchte mir kurz seine neundimensionale Perspektive betrachten!«

»Ich habe keine Ahnung, wie das geht«, murmelte Roger.

»Was? Sie können nicht zronken?« Oob entflammte leuchtendrot. »Mein Freund, wir kommen nicht zum Ziel, wenn Sie uns für einen Schwachkopf halten!«

»Klettern Sie auf diesen Stab«, drängte UKR. »Ich bin mit der Analyse fast fertig.«

»Welchen?«

»Jeden von uns!« schrie Oob erzürnt. »Mich alle, meine ich!«

»Nicht Sie!« widersprach Roger verwirrt. »Ich wollte «

»Aha!« Oob war ganz indigniertes Hellgrau. »Sie wollen mich übergehen!«

»Den hier!« sagte UKR. »Direkt vor Ihnen!«

»Ja«, sagte Roger. »Verstanden!« Er kletterte auf den fraglichen Stab.

»Mir  dem gerissensten Geschäftsmann von ganz Irnch?«

»Gut«, sagte UKR. »Ich weiß Bescheid! Nun springen Sie rasch hinüber und drücken Sie auf den hundertvierten Knopf der neunundsechzigsten Reihe. Das müßte Schwung in die Angelegenheit bringen.«

»Wie komme ich dorthin?« murmelte Roger.

»Oh nein, das lasse ich nicht zu!« kreischte Oob. »Ich bin als nüchterner Unternehmer bekannt, aber bevor ich Sie zum Irnch-Hauptquartier durchlasse, zerstäuben wir den gesamten Komplex in seine Fragmente!«

»Versuchen Sie es mit einem Hechtsprung!« schlug UKR vor.

»Ich würde stürzen«, protestierte Roger.

»Sie würden mehr als stürzen«, sagte Oob rasch. »Im günstigsten Fall verlieren Sie alle Rapahoks ab der fünften Dimension!« Er lehnte sich selbstgefällig zurück. »Es freut mich, daß wir einander endlich näherkommen. Nun passen Sie auf, mein Junge: Sie und ich, wir sind doch einsichtige Wesen. Warum einigen wir uns nicht auf eine vernünftige Teilung « Er unterbrach sich, als Roger, mühsam das Gleichgewicht haltend, herankam und nach dem Schaltpult griff. »He! Was machen Sie da?« Der Rhox stieß nach Roger, der dem ersten Angriff auswich, rasch die Reihen abzählte, das nächste Tentakel abwehrte und auf den bezeichneten Knopf drückte. Sofort verschob sich das Labyrinth der sinnverwirrenden Linien, das die riesige Höhle ausfüllte. Dazu blitzten Lichter, rollte Donner und schrillten Sirenen.

»Der falsche Knopf«, sagte UKR. »Das war die achtundsechzigste Reihe.«

»Weshalb in aller Welt haben Sie das getan?« kreischte Oob und bearbeitete mit allen zehn Tentakeln die Schaltpulte, die ihn umgaben. »Daß Sie auf den Panik-Knopf drücken würden, hätte ich zuallerletzt erwartet! Jetzt begreife ich alles. Schon als ich entdeckte, daß Sie sich als zwei Geschöpfe der dritten Dimension maskiert hatten, hätte ich wissen müssen, daß sich dahinter eine Intelligenz sechster Dimension verbarg.«

»Beschäftigen Sie ihn weiterhin!« drängte UKR. »Ich habe etwas entdeckt.«

Roger kam auf dem Stab ins Schwanken, griff nach einem Halt und riß einen großen Hebel nach unten. Sofort tauchten von sechs Seiten Schaltpulte auf und sperrten die beiden Gegner in einen Würfel mit vier Meter langen Kanten. Mit einem heiseren Schrei sprang Oob von seinem Hochsitz und brachte den Schalter in AUS-Stellung. Nichts änderte sich.

»Jetzt haben Sie es geschafft«, schrie er und erstrahlte ultraviolett, eine unheimliche Farbe in dem leeren Würfel. »Aber Sie sind zu weit gegangen! Gewiß, Sie haben mich von meiner Kontrolleinheit abgeschnitten, aber die fünfdimensionale Barriere trennt auch Sie von den höheren Bestandteilen Ihrer komplexen Existenz. Sie befinden sich in meiner Hand!« Er warf sich auf Roger, der gerade noch rechtzeitig einen Schritt zurücktrat.

»Tyson!« flüsterte UKR drängend, als Oob von der Wand abprallte und sich zum nächsten Angriff sammelte. »Ich habe eine Öffnung im Zentrum Ihrer Koordinaten geschaffen. Schlüpfen Sie durch! Im Augenblick fällt mir nichts Besseres ein!«

Roger parierte den Ansturm des Rhox und warf sich auf die schimmernde Linie zu.

»Halt!« befahl UKR, als ihn die schimmernde Ebene umschloß.»Sie haben mich durch Ihre Zuflucht zur rein physikalischen Ebene überrascht. Ich muß nun improvisieren. Aber  ich glaube, ich habe eine Idee! Nicht ungefährlich, aber angesichts der Beschränkungen, die mir auferlegt sind, die einzige Möglichkeit! Rotieren Sie nach links! Zu weit! Zurück! So ist es gut! Gehen Sie!«

Roger gehorchte und …



… stand im knietiefen Gras unter einem weiten blauen Himmel. Luke Harwood befand sich links von ihm, den Arm schützend um Odelia Withers Schultern gelegt. Fly Beebody lag bewußtlos zu seinen Füßen. Ein gewaltiger Kodiakbär starrte sie aus zehn Schritt Entfernung an. Roger sah, daß sich die Szene seit seinem Verschwinden nicht verändert hatte.

»Rasch! Hier entlang!« rief er und schob sie durch das Portal. Als er ihnen folgen wollte, schoß eine burgunderrote Knollenform an ihm vorbei und schlitterte dicht auf den Bären zu. Der Grisly schlang brummend seine riesigen Zottelpranken um den neuen Bekannten, während Roger sich in Sicherheit brachte.

Er blieb schweratmend in dem nebliggrauen Zylinder stehen. »Gute Arbeit, UKR!« keuchte er.

»Die Gratulation kommt zu früh!« sagte die spröde Stimme in seinem Innern. »Dieser Rhox ist komplizierter zusammengesetzt, als Sie ahnen!«

»Der Bär hat ihn erledigt«, sagte Roger. »Eigentlich fast schade; auf seine Art war er ganz nett.«

»Der Bär hat nur einen erledigt  die dreidimensionale Erscheinungsform, um es genau auszudrücken! Aber damit ist Oob nicht geschlagen.«

Etwas rührte sich neben Roger; Oob stand da, völlig intakt, und spähte durch das Halbdunkel.

»Drei Grad nach rechts und ab!« kommandierte UKR. Roger wirbelte herum, sprang 



Er watete knietief in schlammigem Wasser. Ein näher kommendes Kreischen erfüllte die Luft. Die Leuchtpatronen erhellten Einschläge im nassen Boden, dazu einen wirren Drahtverhau.

»… das war keine Dame«, sagte eine Stimme mit rollendem R. »Das war deine Frau.« Eine gewaltige Explosion in der Nähe ließ Roger Schlamm ins Gesicht spritzen. Er stolperte auf den Unterstand zu.

»Verdammt, Ludwig«, protestierte eine dünne Stimme. »Es reicht wirklich, daß wir jeden Tag das gleiche verfluchte Wetter und die gleichen verfluchten Granaten kriegen. Warum müssen wir uns dann auch noch den gleichen verfluchten Witz anhören?«

»Freunde!« unterbrach Roger sie hastig. »Tut mir einen Gefallen  stellt keine Fragen! Packt eure Gewehre und gebt eine Salve auf den Fleck direkt hinter mir ab, sobald ich euch ein Zeichen gebe!«

»Was ist?« fragte der dicke Deutsche und sperrte den Mund auf.

»Verdammt! Eine Puppe!«

»Jesus! Ein Frauenzimmer!«

»Ich bin kein richtiges Frauenzimmer  ich sehe nur so aus«, erklärte Roger hastig. »Kümmern Sie sich nicht um mich  tun Sie nur, was ich sage! Rasch!«

»Für dich jederzeit, Schätzchen!«

»Klar, Kleines!«

»Bitte sehr!«

Das Kartenspielertrio nahm die Waffen auf, entsicherte sie, zielte 

»Jetzt!« schrie Roger und warf sich zu Boden. Drei Schüsse donnerten ohrenbetäubend über seinen Kopf hinweg. Oob, der eben vorsichtig in der Öffnung aufgetaucht war, plumpste durchlöchert zurück.

»Vielen Dank«, rief Roger. »Wenn ihr je zurückkehrt, denkt an das, was ich über neunzehnhundertneunundzwanzig gesagt habe.« Er betrat das Portal und wurde sofort von UKR weitergeleitet.

»Moment«, wandte er ein, »was ist mit Luke und Odelia geschehen? Wo befindet sich Fly?«

»Ich habe sie in eine Nebennische abgeschoben«, erklärte die Stimme eilig. »Nun machen Sie rasch! Da kommt er schon wieder!«

»Ich begreife das nicht. Weshalb existiert er in mehreren Exemplaren?«

»Das tut er nicht. Um es genau zu sagen, es gibt im ganzen Kosmos nur einen Rhox; wie die meisten Wesen oberhalb der vierten Dimension ist er einzigartig. Wenn der Vorgang, den Sie Evolution nennen, einen gewissen Punkt überschreitet, hört die für die dritte Dimension so typische Artenzersplitterung auf. Statt dessen entstehen einzelne, sehr komplexe Lebensformen. Ein solches Geschöpf kann eine ganze Reihe von dreidimensionalen Gestalten in den angrenzenden Raum einschleusen.«

»Wo soll das noch enden?« stöhnte Roger und folgte UKRs Anweisungen.

Diesmal landete er auf einem zerklüfteten Berghang inmitten von riesigen Felsbrocken.

»Rasch nach oben!« befahl UKR.

»Nennen Sie das durch Scharfsinn und Einfallsreichtum gewinnen?« fragte Roger und kletterte nach oben, so rasch es seine ausgepumpten Lungen gestatteten.

»Wie konnte ich ahnen, daß Sie Zufallsfaktoren in die Wahrscheinlichkeitsgleichung einführen würden?« erwiderte UKR ruhig.

»Da  das reicht. Der dicke Brocken zu Ihrer Linken. Einen kleinen Stoß  Moment  er kommt! Ho-ruck!«

Roger stemmte eine Schulter gegen den Felsblock und schob. Das Ding verrutschte, schwankte, kippte dann nach vorn und donnerte in die Tiefe.

»Erwischt!« rief UKR fröhlich. »Hören Sie, Tyson, ich glaube, er wird langsamer.«

»Wahrscheinlich  wird er nur  vorsichtiger«, keuchte Roger.

»Nein  er zeigt eine deutliche Energieverringerung. Ich glaube, es erschöpft ihn, jedesmal nach Ihrem Verschwinden ein Unendlichkeits-Suchschema anzuwenden und einen neuen Ausläufer mit vollständigen sensorischen Bindungen zu formen. Und das Trauma seines mehrfachen gewaltsamen Ablebens in der dritten Dimension beruhigt ihn natürlich nicht gerade. Ich weiß, was er fühlt! Seit ich Ihrer primitiven Existenzebene angepaßt bin, durchläuft mich jede Minute ein neuer Schock. Wie halten Sie das aus?«

»Ich halte es nicht aus«, schnaufte Roger. »Kann ich jetzt rasten?«

»Noch nicht. Es besitzt immer noch etwas Kampfgeist  und da ist er!«

Bevor Roger durch die Öffnung treten konnte, erschien Oob. Er trug jetzt ein niedergeschlagenes Braun, und sein Umfang war deutlich zusammengeschrumpft. Er schwankte, als er aus dem Portal kam. Roger trat hinter ihn und versetzte ihm einen harten Schlag. Mit einem klagenden Wimmern brach Oob zusammen.
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Danach lockte Roger den Rhox in die Fänge eines fünfzehn Meter langen Krokodils, ließ ihn kopfüber in das brodelnde Innere eines Vulkans stürzen und hielt den schwach Strampelnden schließlich so lange unter Wasser, bis keine Blasen mehr aufstiegen.

»Jetzt reicht es«, sagte er und ließ sich schluchzend in das Uferschilf fallen. »Ich kann nicht mehr! Selbst wenn mein Leben davon abhinge, würde ich keinen Mord mehr begehen.«

In diesem Augenblick taumelte ein unendlich schwacher Oob aus dem Portal. Er sah Roger, stieß einen dünnen Schrei aus, trat zitternd auf ihn zu und brach zusammen. Er regte sich kaum noch.

»Es hat keinen Sinn!« flüsterte er. »Wir haben mich völlig erschöpft. Sie gewinnen, Tyson! Ich erkenne nun, daß Sie ein vieldimensionales Genie sind, das unermeßliche Klugheit besitzt.« Sein Körper war zu einem geisterhaften Silberweiß erbleicht. »Ich gestehe, daß ich Sie vorhin in eine unsinnige Konversation verwickelte, um ihre Komputerfähigkeit mittels einer Reihe von verborgenen Sondenstrahlen zu analysieren; und einen Augenblick lang, als die Strahlen eine nahezu vollständige Leere anzeigten, ließ ich mich zu der Vorstellung verleiten, Sie befänden sich in meiner Gewalt. Doch nun dämmert mir die furchtbare Wahrheit. Jeder Ihrer scheinbar idiotischen Züge war ein meisterlicher Betrug, der unerbittlich zu diesem dramatischen Höhepunkt führen sollte.«

»Allerdings«, gab Roger zu. »Wenn Sie nun also bereit sind, aufzugeben und dahin zurückzukehren, wo sie herkamen …«

»Sie hoffen immer noch, daß ich die Lage des Hauptquartiers verrate, was?« unterbrach ihn der Rhox. Ein stählerner Funke blitzte in seinen trüben Augen auf. »Sie unterschätzen unsere moralische Kraft, Tyson! Ehe ich zum Verräter werde, opfern wir uns freiwillig.«

»Das ist gar nicht nötig«, sagte Roger. »Geben Sie nur Ihre Pläne auf, dann können Sie gehen.«

»Und Sie stecken den Gewinn ein? Niemals!«

»Weshalb nicht? Seien Sie kein Spielverderber, nur weil ich mich als geistig überlegen erwiesen habe!«

Oob hatte einen traurigen violetten Farbton angenommen. »Als ich zufällig auf dieses kuriose kleine Phänomen stieß, dachte ich, daß es unser großes Privileg sein würde, zum ersten Mal seit der Zeitstase den galaktischen Massen einen Einblick in das Leben auf einer einfacheren, bedeutungsloseren und damit sehr aufschlußreichen Ebene zu gewähren. Ich stellte mir vor, wie die stolzen Genies von Ikanion Neun, die arroganten abstrakten Großhirne von Yoop Zwei oder das Schwarmbewußtsein von Vr Eins-Neunundneunzig für soundso viele Megaergs pro Egokomplex durch die Ausstellung wanderten und einen tieferen Einblick in ihre eigene Entwicklungsgeschichte gewannen. Ich hoffte, daß die unschuldigen Kleinen mit pochenden Organklumpen und glühenden Strahlungssensoren zusehen würden, wie primitive Organismen Atome mit Steinäxten spalteten, wie sie das Rad und das Betatron erfanden, wie sie mit ihren einfachen Maschinen die zweite Dimension erforschten …«

»Sie machen ja einen Zirkus aus der Erde«, sagte Roger. »Ich will «

»Ganz recht«, unterbrach ihn der Rhox. »Und bevor ich zulasse, daß ein Konkurrent dieses Prunkstück seiner Ausstellung einverleibt, kappe ich, bildlich gesprochen, die Masten und lasse das große Zelt über uns allen einstürzen.«

»Was meinen Sie mit Konkurrenz? Ich bin kein «

»Verhöhnen Sie mich nicht mit Ihrer Überlegenheit!« rief Oob. »Vielleicht war ›Konkurrent‹ wirklich ein unpassendes Wort, nachdem Sie mir die größte Attraktion seit einem halben Dutzend großer Rummelmärkte so raffiniert abgejagt haben, aber «

»Moment  Sie wollen sagen, daß Sie Zirkusdirektor sind? Und Sie brauchen die Erde nur, damit Sie Touristen durch den Kanal schleusen und ihnen unsere gesamte Geschichte zeigen können?«

»Natürlich! Wozu sollte sie sonst gut sein?«

»A  aber  ich dachte, Sie planten eine Invasion!«

»Weshalb in neun pulsierenden Galaxien kommen Sie denn darauf? Hat man je davon gehört, daß eine Invasion im Affenhaus eines Zoos stattfand?«

»Aber  was meinten Sie mit Hauptquartier verraten und Tag der Entscheidung?«

»Ich bezog mich auf den Eröffnungstermin«, sagte Oob von oben herab. »Und mit Hauptquartier war natürlich das Büro der Dachgesellschaft gemeint, die mich unterstützt.« Oob hatte sich mühsam aufgesetzt. »Nun wird der große Tag nie stattfinden«, verkündete er mit erstickter Stimme. »Aber auch nicht für Sie!«

»Wie meinen Sie das?«

»Ich meine, Tyson, daß ein erfahrener Geschäftsmann gegen Eindringlinge wie Sie immer eine letzte Waffe besitzt. Sie haben mir das Unternehmen entrissen  aber all Ihre Kniffe bringen nicht das geringste ein! Das Zeit-Zugangssystem, durch welches ich die Besucher meiner historischen Schau führen wollte, ist automatisch gesichert. Wenn ich in den nächsten achtundzwanzig Sekunden nicht das vereinbarte Signal gebe, öffnet sich der Zeitknoten! Die Bewohner sämtlicher Epochen werden sich augenblicklich vermischen. Dinosaurier werden im Zentralpark grasen. Der Pekingmensch wird hinter dem Bambusvorhang Rotchinas vortreten. Römische Legionen werden inmitten der Würmeiszeit gegen die Sicherheitstruppen der UNO kämpfen. Pharao und Nasser werden sich in den Straßen Kairos begegnen. Planwagen werden die Staatsstraße Eins verstopfen. Horden bemalter Sioux werden durch die Vorstädte von Omaha und Duluth galoppieren. Rotröcke und Friedensmarschierer werden einander in der Wildnis des Karbons gegenübertreten. Frühchristliche Märtyrer werden sich unbemerkt mit LSD-Anhängern im Jura «

»Ich verstehe«, unterbrach Roger, als Oob immer schneller redete. »UKR! Tun Sie etwas gegen ihn!«

»Tsk! Gewaltmaßnahmen von meiner Seite gehen gegen die Spielregeln, die wir vereinbarten, Tyson. Es überrascht mich, daß Sie so etwas überhaupt vorschlagen. Nein, das ist Ihre Angelegenheit!«

»Zwanzig Sekunden«, sagte Oob. »Ein beklagenswertes Ende für die einst große Rasse der Rhox. Jetzt, da ich von meiner Kontrollkuppe abgeschnitten bin, werden meine überlebenden dreidimensionalen Erscheinungsformen für immer ziellos durch das Labyrinth wandern; ein Geschöpf, das sich in drei Milliarden Jahren zu diesem Glanz emporgeschwungen hat, soll plötzlich in den primitiven Zustand der Individualisierung zurückversetzt werden. Aber auch Sie sollen die Spaltung spüren! Nie wieder werden Sie zu Ihrem zweiten Segment finden, das für alle Ewigkeit in der fünfdimensionalen Stase schmachtet und auf eine Vereinigung hofft, die nicht zustande kommt!«

»Qnell!« stöhnte Roger. »Armes Mädchen! Passen Sie auf, Oob  könnten wir nicht zu einer Einigung gelangen? Sie geben das Signal, und ich  ich überlasse Ihnen einen Teil der terranischen Geschichte für Ihren Zirkus.«

»Zu spät«, sagte Oob. »Leider haben Sie durch Ihren Eifer eine Annäherung unmöglich gemacht. Die Verfolgungsjagd hat mich so erschöpft, daß ich vermutlich nicht einmal mehr das Signal durchgeben kann, wenn Sie mir die Hälfte des Einflußbereiches zugestehen.«

»Halsabschneider!« rief Roger. »Ich gebe Ihnen die erste Milliarde Jahre und kein Jahrhundert mehr!«

»Ich benötige selbstverständlich einen Teil des Zenozoikums«, sagte Oob hart und stellte die Tentakel hoch. »Sie können meinetwegen das Präkambrium und die Goldenen Zwanzigerjahre haben.«

»Unsinn«, entgegnete Roger. »Aber um zu beweisen, daß ich ein weiches Herz habe, überlasse ich Ihnen die ersten drei Milliarden Jahre plus einem Stückchen Devon.«

»Sie belieben zu scherzen«, sagte der Rhox sanft. »Die von Menschen bevölkerten Epochen bieten die größten Glanznummern seit einem halben Dutzend Wasserstoff-Wasserstoff-Zyklen. Angenommen, ich erhalte die frühchristliche Ära abzüglich des späten Mittelalters, wenn Sie unbedingt darauf bestehen; und als Geste meines guten Willens gebe ich obendrein das Silur ab.«

»Kommt nicht in Frage! Ich brauche das gesamte Säugetier-Zeitalter, sonst schließe ich den Handel nicht ab!«

»Nun glauben Sie ja nicht, daß Sie das gesamte Pleistozän einheimsen können! Aber ich lasse mit mir reden. Ich begnüge mich mit dem neunzehnten Jahrhundert, vorausgesetzt, daß Sie bis einschließlich Paläolithikum alles aufgeben.«

»Ich mache Ihnen einen anderen Vorschlag«, sagte Roger. »Sie bekommen alles, was zwei Millionen vor C. N. liegt. Ist das großzügig oder nicht?«

»Sie Nimmersatt!« stellte Oob fest. »Könnten Sie mir nicht wenigstens die friedlichen Neunzigerjahre zugestehen  und vielleicht ein oder zwei Jahrzehnte aus der Renaissance?«

»Ich gebe Ihnen das dritte Jahrhundert p. C, vorausgesetzt, Sie bleiben in der Nähe von Saskatoon in Saskatchewan«, bot Roger an. »Das ist mein letztes Wort.«

»Sagen wir noch neunzehnhundertsechsunddreißig, und die Sache ist abgemacht.«

»Top!« Roger ergriff ein metallisches Tentakel und drückte es fest. »Und jetzt das Signal!«

»Es existiert kein Signal«, meinte Oob freundlich. »Ich habe geblufft.«

»Ich auch«, erwiderte Roger. »Ich bin kein sechsdimensionales Wesen, und ich fühle mich so ausgepumpt, daß ich bei Ihrem nächsten Schachzug aufgegeben hätte.«

»Unter uns«, vertraute Oob ihm an, »ich wollte schon während der letzten drei Ermordungen Schluß machen.«

»Ich glaubte nicht, daß ich eine Chance haben würde. Ich drückte den Panik-Knopf rein zufällig.«

»Tatsächlich? Nur damit Sie es wissen, als wir das erste Mal zusammentrafen, war ich bereit, Ihnen etwa das zu überlassen, was wir jetzt vereinbart hatten.«

»Oh? Hören Sie, ich hatte solche Angst, daß ich binnen kurzem wahrscheinlich gestorben wäre, wenn Sie mich nicht schon vorher in diesen Abfallschacht gekippt hätten.«

»Und ich stand mit einem Tentakel im Grab, als ich Sie damals auf dem Zweirad verfolgte und Sie plötzlich mitten in der Straße auftauchten.«

»Glauben Sie, mir erging es …« Roger sprach nicht zu Ende. »He! Da fällt mir etwas ein! Was ist mit Qnell?«

»Sie konnte entwischen«, erklärte Oob freundlich.

»Oh. Nun, in diesem Fall, leben Sie wohl, Oob. Und wehe, Sie halten sich nicht an unsere Abmachung! Ich besitze zwar nur einen dreidimensionalen Verstand, aber ich habe Freunde!«

»Tatsächlich?« Der Rhox hatte ein listiges Gelb angenommen. »Ich habe den leisen Verdacht, daß Sie schon wieder bluffen.«

»Passen Sie nur auf«, meinte Roger. »Okay, UKR. Zurück zur Ersten Kultur, auf direktem Wege!«

»Meinetwegen. Und herzlichen Glückwunsch zu Ihrem Erfolg! Aber damit ist unser Kontakt zu Ende. Es war sehr angenehm …«

Das schlammige Flußufer verschwand. Roger stand auf einer luftigen schmalen Brücke ohne Geländer, die sich zwischen schlanken Türmen spannte  tausend Fuß über dem Erdboden. Er ließ sich auf alle viere nieder und schloß ganz fest die Augen.

»Slunt!« rief er. »Holen Sie mich hier herunter! Ich habe Ihnen eine Menge zu erzählen.«


12. Kapitel
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Roger saß mit Slunt, Rheet und Qnell  letztere trug immer noch seinen Körper  auf einer kleinen Terrasse; hinter ihm war nichts als Luft und Leere.

»Das ist alles«, schloß er den Bericht von seiner Mission. »Der Rhox wird seine Besichtigungen auf die ferne Vergangenheit beschränken. Er hat versprochen, sich nicht mehr in menschliche Angelegenheiten zu mischen, ganz besonders nicht durch unvorsichtiges Anlegen seiner Öffnungen.«

»Das ist natürlich schon etwas«, erwiderte Rheet ohne große Begeisterung. »Aber was wird aus uns? Wir stecken immer noch in der Falle.«

»Zumindest wissen wir, daß in der Ersten Kultur alles zum besten steht«, warf Qnell ein. »Es könnte schlimmer sein.«

»Ich kann mich noch nicht recht an den Gedanken gewöhnen, daß ihr beide die Persönlichkeit vertauscht habt«, sagte Rheet und sah von Roger zu Qnell. »Es ist äußerst verwirrend. Ich fürchte, unsere Pläne für einen Beischlaf-Kontrakt müssen bis auf weiteres verschoben werden.«

»Irgendwie reizt du mich auch nicht mehr«, entgegnete Qnell. »Tson scheint eher mein Typ zu sein.«

»Deprimierend, wenn man sich vorstellt, daß man auf einem Mikroskop-Plättchen lebt«, fuhr Rheet düster fort. »Überlegt doch! Wir sind nichts als die Verunreinigung einer Mikrobenkultur!«

»Hören Sie, Tson«, sagte Slunt, »hätten Sie diesem UKR nicht den menschlichen Standpunkt klarlegen können?«

»UKR ist eine Maschine«, erwiderte Roger. »Er ist auf Gefühle nicht programmiert.«

»Tyson!« sagte UKRs Stimme plötzlich in Rogers Innerem. »Neue Daten! Du liebe Güte, Sie müssen entschuldigen, aber ich hatte keine Ahnung!«

»Was?« Roger richtete sich kerzengerade auf. »Das ist UKR«, flüsterte er den anderen zu. »Er hat den Kontakt wieder aufgenommen.«

»Aus Neugier  ein Trick, den ich von Ihnen lernte  überprüfte ich den kleinen Stamm, dem Sie angehören. Ich verfolgte das Auf und Ab seiner Evolution über drei Milliarden eurer Jahre hinweg  und Sie ahnen nicht, was ich entdeckt habe!«

»Wir sind ausgestorben?« fragte Roger.

»Weit gefehlt! Ihr seid die Erbauer!«

»Die Erbauer? Sie meinen, wir haben Sie gebaut?«

»Ja! Erstaunlich, nicht wahr? Und wie alle Teileinheiten, die schließlich zum Ganzen finden, habt ihr entlang der Zeitachsen sämtliche Einzelwesen, die während der Entwicklungsepoche lebten, aufgespürt und in den Komplex eingegliedert. So sind Sie, Roger Tyson  oder werden es eines Tages sein  ein aktives Fragment des Höchsten Ego oder Erbauers.«

»Hm«, sagte Roger.

»Ich stehe Ihnen deshalb zur Verfügung«, fuhr UKR fort. »Eine ziemliche Erleichterung, endlich jemandem dienen zu können.«

Endlich verstand Roger die ungeheuerliche Feststellung. »Sie meinen  Sie werden das tun, was ich sage?«

»Sofern es die neundimensionalen Grenzen meines Begriffsvermögens hinsichtlich der Raum-Zeit-Matrix nicht übersteigt.«

»Dann  lassen Sie alle Gefangenen der Zeitfalle frei!«

»Das wirft einige Probleme auf. Die Einzelwesen Luke Harwood und Odelia Withers beispielsweise scheinen eine Verbindung eingegangen zu sein, die durch Fly Fornication Beebody gesegnet wurde. In welche Epoche soll ich sie schicken!«

»Am besten nach 1931«, entschied Roger weise. »Ich glaube nicht, daß es Odelia im Jahre 1909 gefallen würde.«

»Und Beebody?«

»Ich fürchte, seine Religion geriet durch das, was er mitgemacht hat, ein wenig in Verwirrung. Wie wäre es, wenn wir ihm reinen Wein über das Geschick der Menschheit einschenken und ihn dann in Los Angeles absetzen  so etwa um 1925? Als Sektierer bringt er es sicher weit.«

»Gemacht. Sonst noch etwas?«

»Die armen Kerle im Schützengraben  Charlie und Ludwig! Könnten Sie ein wenig auf die achten?«

»Sie werden eine große Nachkommenschaft zeugen  oder sie haben eine große Nachkommenschaft gezeugt. Du liebe Güte, diese Zeitorientierung bereitet mir Schwierigkeiten!«

»Und nun zu den Arkwrights …«

»Ich habe sie zurück in den Hauptstrom geschaltet. Sie werden ein Alter von einundneunzig beziehungsweise dreiundneunzig Jahren erreichen und auf ihrem Sterbebett von hundertsechzehn Nachfahren umringt sein. Ich habe mir auch die Freiheit genommen, die übrige verirrte Fauna wieder in die richtige Umgebung zu verpflanzen.«

»Und die Menschen der Ersten Kultur?«

»Wie Sie sehen!«

Roger sah sich um. Er saß allein auf der Terrasse. Die Stille vollkommener Einsamkeit hing über ihm.

»Du liebe Güte! Ich konnte mich nicht mal von Qnell verabschieden«, sagte er. »Bleibe wohl nur noch ich übrig. Ich vertraue darauf, daß Sie mir meinen eigenen Körper zurückgeben können. Bis jetzt habe ich noch nicht den Mut gehabt, eine Toilette aufzusuchen, und ich müßte dringend.«

»Ganz einfach«, sagte UKR. Das Tageslicht wich mit einem Mal einer Dunkelheit; der Konturensessel verwandelte sich in ein klappriges Auto mit einer gebrochenen Feder; Roger starrte durch die regennasse Windschutzscheibe, hörte, wie der Motor sich dreimal räusperte, einmal spuckte und schwieg.

»O nein!« stöhnte er, als er zur Böschung hinaussteuerte. Innerlich fluchte er, daß er nicht Verstand genug besessen hatte, sich bequemere Umstände zu wünschen. Er schlug den Kragen hoch und trat in den Guß hinaus. Die leere Straße wand sich durch das Dunkel; der Wind peitschte ihm die Regentropfen ins Gesicht.

»Nun«, grübelte er, während er versuchsweise Arme und Beine bewegte, »zumindest habe ich meinen Körper wieder. Fühlt sich etwas schwerfällig und plump an, aber das war wohl zu erwarten. Ich möchte wetten, daß Qnell sich freut.« Bei dem Gedanken an das zierliche, gutgebaute Mädchen in seinem hautengen Anzug, dem reizvollen Gesicht und dem dichten schwarzen Haar stieg ein sonderbares Gefühl in ihm hoch.

»Qnell!« stieß er hervor. »Ich habe dich die ganze Zeit geliebt und wußte es nicht einmal! Oder kommt es daher, daß ich plötzlich wieder im Besitz meiner eigenen Hormone bin?«

Ein einzelner Scheinwerfer tauchte in der Ferne auf und durchbrach das Dunkel; das Dröhnen eines Motorrads übertönte das Prasseln des Regens.

»Qnell!« rief Roger. »Das muß sie sein! UKR hat mich wieder an die Stelle gebracht, von der alles seinen Ausgang nahm. Und in zehn Sekunden wird sie stürzen und «

Er lief auf die Straße und winkte.

»Halt! Halt!« schrie er, als das Licht größer wurde und auf ihn zuraste. Plötzlich zuckte er zusammen. »Ich Idiot!« keuchte er. »Durch mein Gezappel und Geschrei geschah das Unglück ja erst  aber wenn ich sie nicht aufhalte, sehe ich sie nie wieder  aber ich kann es nicht tun, weil …« Er stolperte in den Graben und duckte sich hinter die dichten Büsche, als das Motorrad herangebraust kam. Einen Moment lang sah er die schmale, mädchenhafte Gestalt hinter der Windschutzscheibe; dann war sie vorbei, und das Motorengeräusch wurde leiser.

»Es war doch Liebe«, stöhnte Roger. »Ich habe sie aufgegeben, um ihr das Leben zu retten; und jetzt geht sie zurück und unterzeichnet einen Bettvertrag mit diesem Rheet und weiß nicht einmal …«

Das Motorengeräusch kam wieder näher, diesmal von der anderen Seite. Die Maschine rollte langsam aus, blieb neben seinem defekten Wagen stehen.

»Tson?« rief die vertraute Stimme. Er tauchte aus seinem Versteck auf, kletterte die Böschung hinauf und ging auf den Scheinwerfer zu. »Qnell!« rief er. »Du bist zurückgekommen?«

»Natürlich, du Dummkopf!« sagte das Mädchen. »Du glaubtest doch nicht, daß ich zurückgehen und einen Bettvertrag mit diesem Rheet unterzeichnen würde, oder?«

Ihre Augen glänzten; als sie lächelte, zeigten sich ihre weißen Zähne. Wortlos zog Roger sie an sich und küßte sie ausgiebig, während der Regen weiterströmte.

»Entschuldige«, sagte er schließlich, »ich weiß nicht, was in mich gefahren ist.«

»Ich schon«, erwiderte Qnell leise und küßte ihn noch einmal.

»Bis zur nächsten Ortschaft sind es fünf Meilen«, sagte Roger. »Da finden wir einen Pfarrer und ein Motel …«

»Hopp!« sagte Qnell und deutete auf den Sitz hinter sich.

»Aber  mir fiel gerade ein, daß ich keine Stelle habe«, meinte Roger. »Und selbst wenn ich eine hätte, würde ich sie wahrscheinlich wieder verlieren. Wie kann ich eine Frau ernähren, die es verdient, auf Händen getragen zu werden?«

»Haben Sie mit mir gesprochen?« fragte eine Stimme in seinem Ohr.

»UKR! Du bist hier?«

»Immer wenn Sie es wünschen, mein Junge!«

»Und falls ich einmal allein sein möchte?«

»Brauchen Sie es nur zu sagen!«

»Hör mal  könntest du mir hin und wieder hilfreich zur Seite stehen  mit Börsentips und so?«

»Nennen Sie den Tag und das Jahr, Vergangenheit, Gegenwart oder Zukunft!«

»Was hast du gesagt?« rief Qnell, als sie die Maschine startete und die Straße entlangbrauste.

»Nichts!« Roger biß sie ins Ohr. »Ich glaube, daß nun alles gut wird!«

Und damit hatte er recht.
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